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Der Weltkrieg.
Amtlicher deutscher Heeresbericht.

B e r l i n  den 21. Juli. (W. T.-B.)

G r o ß e s  H a u p t q u a r t i e r ,  21.  Zuli.
W e s t l i c h e r  K r i e g s s c h a u p l a t z :

Der gestern gemeldete englische Angriff in der Gegend von 
Fromelles am 19. J u li ist, wie sich herausgestellt hat, von zwei 
starken Divisionen geführt worden. Die tapfere bayerische Division, 
auf deren einen Frontabschnitt er fiel, zahlte mehr als 2000 Leichen 
des Feindes im Borgelände und hat bisher 481 Gefangene, dar­
unter 10 Offiziere, sowie Maschinengewehre abgeliefert. — Auf 
beiden Ufern der Somme holten die Feinde gestern, wie erwartet 
wurde, zu einem Hauptschlage aus. Er ist gescheitert. Die An­
griffe wurden nach kräftigster Vorbereitung auf einer Front von 
nahezu 40 Klm. von südlich Pozieres bis westlich Vermandovillers 
in zahlreichen Wellen angesetzt. Mehr als siebzehn Divisionen mit 
über 200000 Mann nahmen daran teil. Das kärgliche Ergebnis 
des Gegners ist, daß die erste Linie einer deutschen Division in 
etwa 3 Kilometer Breite südlich von Hardecourt aus dem vordersten 
in den 800 Meter dahinter liegenden nächsten Graben gedrückt 
wurde und daß feindliche Abteilungen in das vorspringende Wäld­
chen nordwestlich von Vermandovillers eindrangen. Auf der ge­
samten übrigen Front zerschellten die wütenden Angriffe an der 
todesmutigen Pflichttreue unserer Truppen unter außerordentlichen 
Verlusten für die Feinde. Auch der im Grabenkrieg überraschende 
Einsatz englischer Reiterei zu Pferde konnte daran natürlich nichts 
ändern. Es sind bisher

17 Offiziere and ruud 1200 Mann
gefangen genommen worden. — Bon der übrigen Front sind Er­
eignisse von besonderer Bedeutung nicht zu berichten. Die Artillerie- 
und Minenwerfer-Tätigkeit war südlich des Kanals von La Basses 
und nordwestlich von Lens, sowie in den Argonnen und beiderseits 
der M aas zeitweise gesteigert. Nördlich von Bendresse (Aisne- 
Gebiet) gingen kleine französische Abteilungen nach ergebnisloser 
Sprengung vor und wurden abgewiesen; der Trichter wurde von 
uns besetzt. — Ein im Luftkampf abgeschossenes feindliches Flugzeug 
blieb zertrümmert südlich von Cumieres, ein anderes ist nordöstlich 
von Bapaume in unsere Hand gefallen.

O e s t l i c h e r  K r i e g s s c h a u p l a t z :
Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls von Hindenburg:
Südöstlich von Riga raffte sich der Feind nur zu einem 

schwächlichen Angriffsversuch auf, der im Keime erstickt wurde.
Russische Versuche, beiderseits von Friedrichstadt über die Düna 
zu setzen, wurden verhindert; nördlich von Dweten hat eine kleine 
Abteilung das Westufer erreicht. Nordöstlich von Smorgon sind 
vorgeschobene Feldwachen überlegenen feindlichen Angriffen aus- 
gewichen.
Heeresgruppe des Generalseldmarschalls Prinz Leopold von Bayern:

Die Lage ist unverändert.
Heeresgruppe des Generals von Anfingen:

Nachdem zwischen Werben und Korsow russische Angriffe zum 
Stehen gebracht waren, wurde der nach Werben vorspringende 
Bogen vor erwarteten umfassenden Angriffen zurückgenommen.

Armee des Generals Grafen von Bothmer:
Abgesehen von kleinen Borfeldkämpfen keine Ereignisse.

Balkan-Kriegsschauplatz:
Nichts neues. <

3ur lüiegslage
Neue Angriffsgebiete 

dex allgemeinen Offensive unserer Feinde.
Immer deutlicher tritt zu Tage, daß die 

Egemeine Offensive unserer Feinde auf neue 
Angriffsgebiete überzugreifen beginnt. Das 
ö îgt neben der vielfach lebhaften Feuertätig- 
Eeit, neben den zahlreichen Patrouillenunter- 
nehmungen zwischen dem Meere und der Ancre 
d̂ r Angriff erheblicher englischer Streitkräfte 
nuf unsere Stellungen bei Fromelles. der frei­
lich teils durch Abwehr, teils durch Gegen­
stöße abgewiesen wurde, wobei dreihundert 
Engländer in deutsche Gefangenschaft gerieten. 
Auch in der Champagne, vielleicht auch in den 
Argonnen scheint der Feind Angriffsneigungen

hegen, da sein Artilleriefeuer dort zeit­
weise lebhafter als sonst geworden ist. während 
hier Minenwerferkämpfe stattfanden. Im  

, eigentlichen Offensivgebiete auf dem westlichen 
Kriegsschauplatze — beiderseits der Somme — 
haben die Engländer ihre Anstrengungen vor 
allem auf die Wiedereinnähme des Dorfes 
2ongueval und des Gehölzes Dolville gerichtet, 
^hre eingedrungenen starken Streitkräfte wur­
den aber geworfen und halten nur noch Teile 
beider Druckpunkte besetzt. Ferner versuchten 
Franzosen und Engländer auf der ganzen 
8ront zwischen dem Funreaux-Wäldchen und 
°er Somme endlich einmal voranzukommen. 
Doch ihr erster starker Ansturm ist bereits ge­
brochen worden. Ob weitere Angriffe folgen 
Werden, steht dahin. Südlich der Somme haben 
bie Franzosen, die übrigens, nebenbei be­
merkt, im Juni dieses Jahres nach den An- 
gaben des früheren Kolonialministers Lebrun 
nicht weniger als 230 000 farbige Streiter zur 
Verteidigung ihrer Eesamtfront aufgeboten 
haben, in der Gegend von Belloa i id im Ab­
schnitte Eströes—Soyecourt dort zweimal, 
hier dreimal vergeblich angegriffen. Ihre Ver­
luste werden hinter denen ihrer Vundes- 
genossen kaum zurückstehen. Naturgemäß bliev 
auch die Heftigkeit der Artilleriezweikämpfe 
auf beiden Ufern der Somme auf ihrer alten 
Hohe. Uns dem Raume vor Verdun waren 
diesmal keine besonderen Ereignisse zu ver­
melden. Vermutlich bereiten sich auf beiden 
Ufern der Maas neue, heiße Kämpfe vor.

Im  Osten ist der Gegendruck der Verbün­
deten gegen die russische Angriffsbewegung 
zwischen dem Pripjet und den Karpathen sicht­
lich stärker geworden. Die österreichisch- 
ungarischen Truppen haben sowohl in der 
Bukowina im Abschnitte der Moldawa als in 
Ostgalizien an der Front Jablonica—Zabie 
und im Raume von Delatyn feindlichen An- 
stklsson die Stirn geboten, und in Wolhynien 
habende bei Sokul die erste russische Linie 
vom Feinde gesäubert, um dann wieder be- 
fehls- und plangemäß in ihre Ausfallstellung 
zurückzukehren. Sehr günstig verläuft unsere 
Gegenoffensive im Südwesten von Luzk, deren 
Träger deutsche Streitkräfte sind. S ie  haben 
den Feind bis hinter die allgemeine Linie 
Tereszkowiec—Jelizarow zurückgedrängt. Im  
anschließenden Raume, also vor der Armee 
Boehm-Ermolli steigerte der Feind nunmehr 
fein Feuer. Wahrscheinlich will er an der 
unteren Lipa und in der Gegend von Werben 
einen größeren Ablenkungsvorstoß unterneh­
men, um so mittelbar bei Luzk gegen Linsin­
gen Luft zu bekommen. Nördlich des Pripjet 
haben die Russen bei Riga und bei Skrobowa 
neue Massenstürme vorgetrieben. Aber wieder 
hoben die Heeresgruppen Hindenburg und 
Leopold den Feind gebührend empfangen. 
Seine völlig vergeblichen Angriffe haben 
seinen bisherigen schweren Verlust nur noch 
vermehrt.

Die Kämpfe im Westen.
Neuer französischer Flieger-Angriff au? eine offene 

deutsche Stadt.
Deutsche Vergeltungsinatzregeln zu erwarten.
W. T. V. teilt amtlich mit:

Großes Hauptquartier, 20. Ju li.
I n  der Nacht vom 17. zum 18. Ju li hat ein er­

neuter französischer Flieger-Angriff auf eine offene 
deutsche Stadt stattgefunden. Das Ziel war die 
kleine Schrvarzrvald-Ortschast Kandern, in der eine 
Frau mit ihren vier Kindern getötet wurde. Nach 
heutigen ergänzenden Nachrichten sind auch die 
Schwarzwald-Ortschaften Holzen und Mappach an­
gegriffen worden. An beiden Orten entstand aber 
nur unbedeutender Sachschaden. Die drei Ort­
schaften liegen, wie alle jenseits des Rheins von 
unseren Gegnern gewählten Ziele, außerhalb des 
Operationsgebietes und sind ohne jede militärische 
Bedeutung.

Deutsche Luftangriffe sind bisher nnr gegen 
Stellungen oder gegen Anlagen in Ortschaften ge­
richtet worden, die innerhalb des Operations­
gebietes als Vahnknotenpunkte, Truppenlager oder 
Verladestationen im unmittelbaren Zusammenhang 
mit den Operationen stehen. Alle im französischen 
Funkspruch vom 28. Jun i nachmittags genannten 
Ortschaften Vethune, Amiens, Hazebroek, Ban de 
Sapt, Epinal, Fismes, St. Die, Gerardmer, Lune- 
ville, Vaccarat und Raob l'ELape entsprechen diesen 
Voraussetzungen.

Der erneuerte französische Angriff gegen die 
militärisch bedeutungslosen Schwarzwald- 
Ortschaften zeigt, wie die Angriffe auf Freiburg 
und Karlsruhe, die Absicht, Luftangriffe nicht gegen 
militärische Anlagen oder Truppen, sondern gegen 
die friedliche, wehrlose Bevölkerung des Hinter­
landes zu richten.

Die Versuche der französischen Heeresleitung, sie 
als Vergeltungsmatzregeln zu rechtfertigen, sind 
nicht stichhaltig. Vielmehr werden wir gezwungen 
sein, unsere bisher zu Vomben-Angriffen noch nicht 
eingesetzten starken Kampfgeschwader für diesen 
Zweck zu verwenden. Eine große Zahl friedlicher 
französischen Städte außerhalb des Operations­
gebietes liegt erreichbar für unsere Luftgeschwader 
vor unseren Linien.

Die englischen Verluste.
Die englischen Verlustlisten vom 17. und 18. Ju li 

verzeichnen die Namen von 687 bezw. 348 Offi­
zieren, davon sind 228 bezw. 73 gefallen.

Militärische Ehrung deutscher Helden.
„Daily Chronicle" meldet, daß die Engländer 

der kleinen deutschen Garnison von' Ovillers, die 
trotz doppelter Umfassung mehrere Tags das Dorf 
verteidigte, nach der Gefangennahme militärische 
Ehren durch Präsentieren des Gewehrs erwiesen.

Warum die Erneuerung des französischen Vorstohes 
unterbleiben mutzte.

Dem „Lok.-Anz." wird aus Genf gemeldet, der 
an der Somme kommandierende General Foch sah 
sich zum weiteren Aufschub seines bereits als bevor­
stehend angekündigten größeren Unternehmens ge­
nötigt. Es fehlt die wichtigste Voraussetzung für 
die Erneuerung des französischen Vorstoßes, denn 
abermals blieb die Hoffnung auf einen für den 
Frontausgleich entscheidenden Geländegewinn Haigs 
unerfüllt. Der von den Engländern unumwunden 
anerkannte Heldenmut der deutschen Verteidiger 
vereitelte Haigs Absichten. I n  P aris  ist große 
Enttäuschung unverkennbar.

Holländische Urteile.
Die Meldung des deutschen Generalstabes, daß 

das Dorf Longueval und der Bauernhof Delville 
durch magdeburgische und altenburgische Infanterie- 
Regimenter zurückerstürmt wurden, erregt in 
Amsterdam allgemeine Bewunderung. Der Ein­
druck ist umso größer, als die Engländer in ihren 
offiziellen Meldungen gerade der Eroberung dieses 
Frontabschnittes die größte Bedeutung beimefsen. 
Die holländischen Fachkritiker bedeutender Blätter 
hatten in den letzten Tagen der Meinung Ausdruck 
gegeben, daß nach verschiedenen Anzeichen das Ein­
setzen einer deutschen Gegen-Offensive an der 
Somme nicht ausgeschlossen sei. Im  großen 
Publikum hielt man eine solche Offensive für un­
möglich, da man die Deutschen für nicht stark genug 
alaubte.
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Einberufung der Fünfzigjährigen in Frankreich.
Schweizerischen Blättern zufolge wird aus 

P aris  die Einberufung der Fünfzigjährigen in 
Frankreich gemeldet.

Einen Vorschlag zur Verjüngung der Kadres
hat der Kriegsminister der französischen Kammer 
unterbreitet. Es sollen in Zukunft folgende Alters­
grenzen festgesetzt werden: für Divisionsgenerale 
02, Vrigadegenerale 60 und für Obersten 
58 J ^ r e .

Eine neue russische TruppenMSteilung 
in Brest angekommen?

Eine Drahtung der „Köln. Ztg." aus Genf be­
sagt: Eine neue russische Truppen-ALLeilung, deren 
Stärke man nicht ansieht, ist nun in Brest ange­
kommen. Sie wird zunächst ein Lager beziehen, ehe 
sie in die französische Front abrückt.

Die farbigen Franzosen.
Am 24. Jun i hat der ehemalige französische 

Kolonialminister Lebrun auf einer kolonialen Ver­
sammlung in Toulouse ausführliche Mitteilungen 
über die Stärke der Kolonial-Armee gemacht, denen 
die „Nordd. Allg. Ztg." nach der „Döpeche colo- 
niale" vom 1. Ju li folgendes entnimmt:

I n  Algerien wurden w ä h re t  des Krieges 
33 000 Eingeborene angeworben, in Marokko 10 000 
(Spahis und Tirailleurs), in Westafrika 120 009 
bis 130 000, in Madagaskar, Französisch-Somali- 
land usw. 25 000. Die gesamte auf europäischem 
Boden stehende Farbigen-Armee beträgt nach 
Lebrun rund 270 000 Mann. Nicht eingerechnet 
sind in diefe Zahlen die Arbeiter, die die Kolonien 
gestellt hauen. Von diesen arbeiteten im Juni 
allein 30 000 in staatlichen und privaten Kriegs- 
bedarfswerkstätten. I n  der Hauptsache stammen 
diese Arbeiter aus Nordafrika und aus Anam.

Die Schwächung Englands.
Der „Lok.-Anz." schreibt unter dieser Überschrift: 

Die bisherigen Erfolge unserer Feinde, insbesondere 
der Engländer, entsprechen durchaus nicht dem ge­
waltigen Einsatz an Personal und M aterial und 
stehen in keinem Verhältnis zu ihren ungeheuren 
Verlusten. Die jetzige Offensive unserer Feinde 
zur Entlastung der Franzosen bei Verdun und der 
Italiener in Tirol würde ihr strategisches Ziel erst 
dann erreicht haben, wenn auf irgend einer Front 
ein Durchbruch großen S tils gelingen werde. 
Dieses Ziel ist bisher nicht erreicht worden, wird 
auch nicht erreicht werden, weder im Osten noch im 
Westen. Die augenblickliche Lage kann vor allem 
Deutschland mit umso größerer Zuversicht erfüllen, 
als es durch den Druck auf die französische Front 
vor Verdun endliL gelungen ist, die Engländer aus 
ihren Schützengräben hervorzulocken und empfind­
lich zu schwächen. Ganz England blutet aus tausend 
Wunden. Es blutet wie nie zuvor seit Bestehen 
des großen Reiches. Die Hekatomben von Opfern, 
die die englische Marine am Skagerrak und das 
englische Landheer an der Somme zu erleiden hat, 
sind eine blutige Ironie auf die Greysche Prophe­
zeiung bei Beginn des Krieges, daß England durch 
seine Teilnahme am Kriege nicht mehr zu leiden 
haben werde, als wenn es dem Kriege fernbleibe. 
Wenn die geringen bisherigen Ergebnisse der eng­
lischen Offensive und die im Vergleich zur Einbuße 
der Deutschen riesigen englischen Verluste der letzten 
14 Tage erst in ihrer erschütternden Größe dem 
englischen Volke bekannt werden, so wird das künst­
lich entfachte Siegesgeschrei bald verstummen und 
eine Erleuchtung folgen. Im  Osten und Westen 
wollten die feindlichen Heere die deutsche und öster­
reichisch-ungarische Front durchbrechen. Sie haben 
lediglich das Zurückdrängen kleinerer Teile unserer 
Front erreicht. UnerschüLtert stehen sie an der 
Somme sowie in Polen und Galizien, und ebenso 
unerschüttert wie die Front sind bei den M ittel­
mächten der Glaube an den Sieg und der Wille 
zum Siege. Beide sind lebendig und unerschüttert 
wie am ersten Tage des großen Völkerringens, so­
wohl in der Truppe vor dem Feinde, als in der 
Heimat.

Der frühere englische Landwirtschaftsminister über 
die Dauer des Krieges.

Der M gst zurückgetretene englische Minister 
Lord Selborne sagte in einer Versammlung, man

w.» fahren sein. England sei irur. UIN 
Anfang der Aufgabe, zu der das ganze Reich sich ge­
einigt habe.

Aussterbenve englische Adelsgeschlechter.
Lord Saint Davids hat auch seinen letzten Sohn 

und Erben durch den Tod auf dem Schlachtfelde 
verloren. Damit stirbt ein englisches Adels­
geschlecht wie so viele andere infolge des Krieges 
aus.

Wer hat die In itia tive der Kriegführung?
" Die „Nordd. Allg. Ztg." schreibt unter diesem 

Titel: über das neutrale Ausland ist bekannt ge­
worden, daß der Vertreter der „Newyork World", 
Herr von Wiegand, seinem Blatte ein Telegramm 
über die Lage der Mittelmächte zugesandt hat, in 
dem ausgeführt wird, daß jetzt zum erstenmale die 
In itiative auf die Seite der Feinde der M ittel­
mächte übergegangen, sei. Dieser aus dem Zusam­
menhang gerissene Satz ist in einer den Sinn des 
Berichtes des Herrn von Wiegänd völlig entstellen­
den Weise in der Ententepresse verbreitet und zu 
einem Zugeständnis der militärischen Überlegenheit 
der Entente aufgebauscht worden. Das äußere Bild 
der augenblicklichen Lage könnte allerdings bei dem 
nicht militärisch gebildeten Leser vielleicht den Ein­
druck erwecken, als ob die Mittelmächte sich zurzeit 
tatsächlich auf allen Kriegsschauplätzen in der strate­
gischen Defensive befänden. Wie steht es aber hier­
mit in Wirklichkeit? Sowohl die Offensive der 
Mittelmächte in Galizien im M ai 1915, die zu dem 
siegreichen Durchbruch bei Gorlice—Tarnow führte, 
als auch die große Offensive der Deutschen gegen 
Verdun im Februar dieses Jahres sind Leide aus 
der freien In itiative der Heeresleitungen der 
Mittelmächte entsprungen; sie waren durch keiner­
lei Ereignisse auf irgend einem anderen Kriegs­
schauplatze hervorgerufen worden. Die M ittel­
mächte bestimmten den Zeitpunkt des Beginns, die 
Art der Ausführung und den Ort der' Offensive 
nach ihrem Willen. Wie steht es demgegenüber 
mit der Freiheit der Initiative aufseiten unserer 
Feinde bei ihrer jetziegn Offensive? Die Not der 
schwer bedrängten italienischen Vundesbrüder in 
Tirol sowohl wie der unerträglich werdende deutsche 
Druck aus die französische Front bei Verdun haben 
die Offensive der Entente erzwungen. Der Angriff

Von englisch-französischer Seite werden. in leicht zu durchschauender 
Absicht die merkwürdigsten Zahlen über deutsche Verluste im Somme- 
Gebiet zu verbreiten gesucht. S o  wird von Poldhu in alle Welt ge­
funkt, aus einem gefundenen Schriftstück ginge hervor, daß ein Bataillon 
des 19. Reserve-Regiments von seinem Bestand von 1100 Mann 960  
verlor, während zwei andere Bataillone desselben Regiments mehr als 
die Hälfte ihres effektiven Bestandes einbüßten. Zur Kennzeichnung 
solcher Ausstreuungen und zur Beruhigung der schwäbischen Heimat des 
Regiments wird bemerkt, daß seine Gesamtverluste in den letzten Wochen 
bis gestern glücklicherweise wenig über 800 Mann, also etwa ein Viertel 
der englischen Angabe, betragen, so beklagenswert auch dies an sich
schon ist. Oberste HeerLsleitung.
der Russen in Galizien, sowie der der Engländer 
und Franzosen an der Somme setzten nicht gleich­
zeitig ein, sondern nacheinander und zu einem ver­
frühten Zeitpunkt, zu dem weder die Rüsten noch 
die Engländer zum Angriff bereit waren. Es ist 
daher ein trügerischer Schluß, wenn unsere Feinde 
heute behaupten, den Mittelmächten das Gesetz des 
Handelns durch ihre jetzige Offensive vorzuschreiben. 
Sie ist sowohl hinsichtlich des Zeitpunktes des Be­
ginns als auch der Art der Ausführung weniger ein 
Ergebnis der freien Initiative unserer Feinde, als 
vielmehr ein Ergebnis der Erfolgs der Deutschen 
vor Verdun und der Österreicher und Ungarn in 
Tirol. Nicht die Ententemächte, sondern die 
Mittelmächte sind mithin Herren der strategischen 
Lage, in ihrer Hand liegt daher auch nach wie vor 
die In itiative der Kriegführung.

Die Kampfe im Osten.
Der österreichische Tagesbericht

Amtlich wird aus Wien vom 20. Ju li gemeldet: 
Russischer Kriegsschauplatz:

I n  der Bukowina und nordöstlich des Prislop- 
SaLLels keine Ereignisse von Belang. Bei Zabie 
und Tatarsw  hielt auch gestern die KampftätigkeiL 
rn wechselnder Stärke an. An der galizischsn Front 
nördlich des Dnjestr stellenweise Vorpostengefechte. 
I n  Wolhynien drängten deutsche Truppen den 
Feind westlich der von Zwmiacze nordwärts füh­
renden Niederung zurück. Im  SLochod-Knie süd­
östlich von Kaszorvka überfielen österreichisch- 
ungarische Abteilungen eine vorgeschobene Schanze 
der Russen.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes 
v o n  H o e f e r ,  Feldmarschalleutnant.

Der russische Kriegsbericht.
Deutsche Flieger über Neval.

Der amtliche russische Heeresbericht vom 
19. Ju li nachmittags lautet:

Westfront: Gestern Morgen warfen vier feind­
liche Flugzeuge 13 Bomben auf Reval ab. I n  den 
Rigaer Stellungen dauert der Artilleriekampf an. 
Am Miadziol-See machte unsere Infanterie in 
gutem Zusammenwirken mit der Binnenflottille 
des Leutnants Olschewski einen nächtlichen Überfall 
auf die Deutschen, der unter ihnen eine große Panik 
hervorrief. Südlich der Düna bis zu den Pinsker 
Sümpfen war die Fliegertätigkeit des Feindes sehr 
rege. Am Stochod haben sich stellenweise Artillerie­
kämpfe ^entwickelt. Nördlich des Sumpfes bei 
Obzyr (5,5 Kilometer nördlich Stobychwa) würde 
ein feindlicher Angriffsversuch durch unser Feuer 
vereitelt.

Galizien: Nach eingegangenen Meldungen ist 
der Pegel des Dnjestrs infolge des Regens beinahe 
um 2Vs Meter gestiegen. Der Fluß hat alle Vrücken- 
unterstützungen und die Fähren der Österreicher 
weggespült.

Linker Flügel: Im  Raume zwischen dem Czarny- 
und Bialy-Czeremosz südwestlich Kuty machte 
unsere Infanterie auf das Gebirge zu einige Fort­
schritte.

Amtlicher Bericht vom 19. Ju li abends: 
Westfront: Die Lage ist unverändert.

Die starke deutsche Stellung bei Riga.
Die beispiellose Festigkeit der deutschen Stell­

ung an der Riga—Dünaburg-Front schildert der 
„Rußkoje Slowo" wie folgt: Die russische Artillerie 
sei machtlos gegen das Schutzgrabensystem. Jeden 
Tag ersännen die Deutschen eine neue geschickte 
Verteidigungsart. Die Drahthindernisse hätten sich 
zu achtzehnfachen Sperrlinien verdichtet. Die 
glänzende Telephon-Anlage mache jede Über­
rumpelung unmöglich. ^

Die russischen Ziele.
„Nußkij Invalid" stellt in seiner letzten Betrach­

tung über die Kriegslage fest, daß die russische 
Offensive drei, große strategische Jdealziele ausweist: 
1. Durchbruch nach Ungarn; 2. Eroberung Lem- 
bergs; 3. Eroberung von Vrest-Litowsk. Neuer­
dings treten die beiden erstgenanten Ziele hinter 
dem letzten zurück. Obgleich die russische Offensive 
in der letzten Woche mehrfach Erfolge erzielt habe, 
fehle ihr doch der eigentliche Erfolg, der sie einem 
der großen Ziele nähergebracht hätte. Die unge­
heure Länge der Kampffront bedinge es, daß die 
verfügbaren Kräfte oft in einem Maße verzettelt 
werden, daß dem Hauptkeil im entscheidenden Stoße 
die Kraft mangele. Um die russische Offensive richtig 
werten zu können, müsse man erst die nächsten 
Wochen abwarten, da bisher alle verfügbaren 
Trümpfe russischerseits noch nicht ausgespielt seien.

Der italienische Krieg.
Der österreichische Tagesbericht 

vom 20. Ju li meldet vom
italienischen Kriegsschauplätze 

Die GefechtstätigkeiL war im allgemeinen ge­
ring; nur einzelne Abschnitte der Tiroler Ostfront 
und des Kärntner Grenzgebietes standen zeitweise 
unter lebhafterem Feuer de? feindlichen Artillerie.

Der Stellvertreter des Chefs des GeneralsLabes 
v o n  H o e f e r ,  Feldmarschalleutnant.

Zwei feindliche Unterseeboote
durch österreichische Torpedoboote vernichtet. 

Zwei italienische Seeflugzeuge 
auf einer Lustreise verloren gegangen.

Aus Wien wird ferner amtlich gemeldet:
I n  der Nacht vom 14. auf den 15. Ju li wurden 

von unseren Torpedobooten in der mittleren Adria 
ein italienisches Unterseeboot, zwölf Stunden später 
in der südlichen Adria ein Unterseeboot unbekannter 
Flagge vernichtet. Von beiden Bemannungen 
konnte niemand gerettet werden; unsererseits keine 
Verluste.

Am 19. Ju li früh überflogen drei italienische 
Ceeslugzeuge das nördliche JnselgebieL und warfen 
einige Bomben auf Lrtlichkeiten und gegen ver­
ankerte und fahrende Dampfer, ohne den geringsten 
Schaden anzurichten.. Zwei Flugzeuge wurden zmn 
Niedergehen gezwungen; davon ist das eine ganz 
ÜnLeschädigt von einem Torpedoboot eingebracht. 
Die Insassen beider Flugzeuge, drei Offiziere und 
ein Unteroffizier, wurden unverwundeL gefangen 
genommen. Flottenkommando.

Italienischer Bericht.
Der amtliche italienische Kriegsbericht vom 

20. Ju li lautet: Andauernd unsichtiges Wetter be­
hinderte die Kampstätigkeit unserer Truppen und 
die Artillerietätigkeit namentlich in den gebirgigen 
Teilen des Kriegsschauplatzes. Trotzdem dauerten 
gestern die Jnfanteriekämpfe im oberen Posina-Tal 
fort, wo wir einige Fortschritte im Abschnitt von 
Borcola verzeichnen konnten. 'Im  Vrandtal richtete 
eine Batterie ihr Feuer auf die Station Marter, 
und es glückte ihr, den Bahnhof mit einem Voll­
treffer und einen mit Truppen beladenen Zug zu 
erreichen. Am Abhang des Seisera-Tales (Zella) 
unternahm am Nachmittag des 18. Ju li unsere I n ­
fanterie einen kühnen Einbruch östlich des Mittags- 
kofels, der lebhaften Alarm Hervorrief und die 
feindlichen Unterstützungen aus ihren Linien hervor­
rief, die dann wirksam durch unser Feuer beschossen 
wurden. Auf den übrigen Teilen der Front ist die 
Lage unverändert. Ein feindliches Flugzeug warf 
Bomben auf Tiinau im oberen VüL-Tale und ent­
fachte eine Feuersbrunst, deren wir sofort Herr 
wurden. Eadorna.

Italienische Belohnungen für österreichische 
Gefangene.

Das österreichische Kriegspressequartier meldet: 
Ein bei einem gefangenen italienischen Unter­
offizier gefundener Befehl verspricht für jeden ge­
fangenen Soldaten der österreichisch-ungarischen 
Armee zwanzig, für jeden Unteroffizier dreißig und 
für jeden Offizier sechzig Lire. Dieser auf den all­
bekannten Geschäftssinn, welcher der italienischen 
Nation innewohnt, geschickt bedachtnehmende Befehl 
geht in seiner klugen Berechnung so weit, daß er 
den Soldaten zuruft: Geht vorsichtig vor, wie auf 
der Jagd, trachtet die feindlichen Patrouillen zu 
umzingeln und die Kommandanten niederzumachen, 
sofort werden sich dann die anderen ergeben. Ih r  
werdet zwar dadurch dreißig bezw. sechzig Lire für 
den Kommandanten verlieren, umso leichter aber 
so viele mal zwanzig Lire verdienen, als ihr Sol­
daten einbringen werdet. — Vom Mute der ita­
lienischen Soldaten scheint der Befehl ungerechter­
weise nicht viel zu halten; schließt er doch mit den 
Worten: „Gegen wenige Männer, die richtig vor­
zugehen wissen, richtet die feindliche Artillerie nichts 
aus. Ja , sie schießt nicht einmal. Also drauf los, 
auf die Jagd gegen die Österreicher!" — Den bisher 
gesammelten Nachrichten über das Verhältnis 
zwischen Führern und Soldaten im italienischen 
Heere schließt sich dieser Befehl würdig an.

* » "

vom Balkan-Uriegsschanplatz.
Ein italienischer Flieger abgeschossen.

Der österreichische Tagesbericht 
vom 20. Ju li meldet vom

südöstlichen K riegsschauplätze:
An der unteren Vojusa Geplänkel. Die Be­

satzung einer süddalinatinischen Insel schoß einen 
italienischen Flieger ab. Das Flugzeug ist ver­
brannt; die Insassen wurden gefangen.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v o n H o e f e r ,  Feldmarschalleutnant.

Der türkische Krieg.
Rnfsischtr Bericht.

Im  amtlichen russischen Heeresbericht vom 
19. Ju li nachmittags heißt es ferner:

Kaukasus: Der rechte Flüge! der Kaukasus- 
Armee gewann bei Djevizlik südlich Trapezunt, bei 
Baiburt und westlich davon erheblich Gelände. Die 
feindlichen Nachhuten wurden überall geworfen. 
I n  den letzten Tagen brachten unsere Kolonnen 
85 türkische Offiziere, mehr als 1200 Soldaten, ein 
schweres Geschütz und 5 Maschinengewehre ein. 

Amtlicher Bericht vom 19. Ju li abends: 
Kaukasus: Die Lage ist unverändert.

Neschid Pascha,
der Vertreter Jbn  Reschids, des mächtigen arabi­
schen Stammeshäuptlings von Westarabien, 
namentlich der Gegend von Nedjd, der unverzüglich

an den Sitz seines Fürsten abreisen soll, wurde vom 
Sultan in Audienz empfangen. Wie bekannt, zeich­
nete sich Jbn  Reschid immer durch seine aufrichtig- 
Treue gegen die türkische Regierung aus.

*  .»
*

Die Kämpfe in den Kolonien.
Englischer Bericht aus Oftafrika.

General Smuts berichtet, daß feindliche Streit­
kräfte, die seine Verbindungen nördlich von Han- 
deni und an anderen Punkten bedrohten, den Pan- 
ganifluß hinabgetrieben wurden. Eine britische 
Abteilung, die in Kongoro, am Südufer des VikLo- 
riasees, gelandet wurde, besetzte Muanza, das der 
Feind nach geringem Widerstand räumte.

»

D ie Kämpfe zurSee.
Neue riesige Kampf-Unterseeboote?

Wie der Korrespondent des „Journal de Ee- 
növe" aus Rom meldet, hält man dort die Wieder­
aufnahme des verschärften Unterseebootkrieges durch 
Deutschland im atlantischen Ozean wie im M ittel­
meer für unmittelbar bevorstehend. Man spreche 
von einem neuen großen Typ deutscher Kampf- 
UnLerseebosLe, die an Tonnage selbst den Typ der 
„Deutschland" übertreffen. Ein italienischer Kapi­
tän erklärte, in der Nähe von Gibraltar deutsche 
Unterseeboots von 5000 Tonnen gesehen zu haben.

Versenkte Schiffs«
Reuter meldet: Die als Patrouillenfahrzeuge 

ausgerüsteten FischLampfer „Onrvard", „Era" und 
„Welly Wutton" wurden von deutschen Untersee­
booten versenkt. 11 überlebende wurden gerettet.

Segen die letzte russische NsutralitäLsverletzung 
Schwedens

veröffentlicht „Stockholms Dagblad" unter dem 
Titel „Die Lage wird ernster" einen scharfen Auf­
satz. Das B latt schreibt: Niemand kann die Erre­
gung mißverstehen, von der jetzt alle Schweden 
erfüllt sind. Rußland muß nicht allein eine Ent­
schuldigung und Genugtuung geben, sondern auch 
seiner Marine bestimmte Befehle erteilen, die Neu­
tralität Schwdens streng zu achten. Außerdem 
schlägt das B latt eine klug erwogene, aber kräftig 
angewendete Repressalienpolitik vor und meint, 
daß Schweden schärfer über seine Neutralität 
wachen solle. Das B latt sagt weiter: Die Lage 
würde ganz einfach unerträglich werden, wenn 
Schweden nicht mit allen Mitteln seiner Neutra­
lität Achtung verschaffe. Den Russen müsse einge­
schärft werden, daß Schweden nicht Griechenland ist.

Die Freigabe des britischen Dampfers „Adams".
Deutschland hat seine Achtung vor der schwe­

dischen Hoheit dadurch bezeigt, daß der von einem 
deutschen Torpedoboot aufgebrachte britische 
Dampfer „Adams" sofort freigegeben wurde, nach-, 
dem sich herausgestellt, daß die Aufbringung des 
Schiffes innerhalb des schwedischen Hoheitsgebietes 
stattgefunden hat. Wie nun bekannt wird, hat der 
Dampfer „Adams" einen schwedischen Kapitän und 
eine schwedische Besatzung an Bord gehabt. M it 
Bezug hierauf schreibt „Südsvenska DagbladeL", 
lrran könne den Grad der Verletzung schwedischen 
Seegebietes eine Auffassung haben, welche man 
wolle; aber daß ein schwedischer Kapitän es- über­
nehmen würde, ein englisches Fahrzeug von einem 
russischen Hafen durch die schwedischen Gewässer nach 
einem britischen Hafen zu führen, sei eine so be­
denkliche Verletzung der nationalen Pflicht, volle 
Neutralität zu beobachten, daß darüber kaum mehr 
als eine Meinung herrschen könne.

über eine kühne Wikingfahrt,
die freilich einen tragischen Abschluß fand, veröffent­
licht die „Nordd. Allg. Ztg." einen Bericht. Darin 
heißt es u. a.: Kapitänleutnant von Möller befeh­
ligte bei Ausbruch des Krieges das Kanonenboot 
„Tsinatau", das im Hafen von Kanton außer Dienst 
gestellt wurde. Möller begab sich nach Java. Hier 
wurde er von der niederländischen Regierung inter­
niert und ihm Soerabaya als Aufenthaltsort ange­
wiesen. M it Hilfe dort ansässiger Deutscher gelang 
es ihm, einen sehr alten Segelschoner, der den 
stolzen Namen „Weddigen" erhielt, auszurüsten. 
Fünf deutsche Reservisten, Gründler, von Arnim. 
Deike, Schwarting und Man, die der Krieg in Java  
überrascht hatte, waren sofort bereit, mit Möller 
den Versuch zu wagen, auf diesem Schiff die Heimat 
zu erreichen. Trotz größter Schwierigkeiten gelang 
es dem Fahrzeug, am 11. Dezember 1915 die offene 
See zu gewinnen und Kurs nach Arabien zu neh­
men. Am 5. Januar geriet das Schifflein in einen 
der gefurchtsten Mauritiusorkane und erlitt schwere 
Havarien. Nach 82Lägiger Fahrt gelang es am 
3. März des Jahres an der arabischen Südküste bei 
Lahatsch, südlich von Aden, zu landen. Hier fanden 
die Seefahrer bei den Türken die freundlichste Auf­
nahme. Am 18. März wurde die Weiterreise zu 
Lande auf Maultieren angetreten und in siebzehn- 
tägigem Marsche durch das Gebirge die Hauptstadt 
von Beinen, Sana, erreicht. Von hier aus würde 
die Reise zu Wasser fortgesetzt. Wegen der eng­
lischen Wachschiffe entschloß man sich, schon südlich 
Konfuda, einem Hafenplatz am Roten Meer, an 
Land zu gehen. Konfuda wurde nach dreitägigem 
Kamelritt am 28. April erreicht. Von dort ging 
der Marsch nach Djidda, einem Hafenplatz von 
Mekka, das am 16. M ai erreicht wurde. Hier 
machte der Kommandeur eines türkischen Armee­
korps die Deutschen auf die ihrem weiteren Vor­
marsch drohenden Gefahren aufmerksam. Allein 
Möller und seine Leute bestanden auf Fortsetzung 
ihrer Reise, die schließlich vom türkischen Ober­
kommando gestattet wurde. Dann ist das letzte, 
was man von den sechs Deutschen vernimmt, das 
Telegramm des syrischen Armeekorps vom 3. Jun i: 
„Wir haben zu unserem Bedauern erfahren, daß 
Kapitänleutnant von Möller und seine Begleiter 
9 Stunden von Djidda entfernt von Arabern er­
mordet sind."

Deutschland und Italien .
Die „Norddeutsche Allgemeine Zeitung" 

bringt in ihrer gestrigen Nummer einen 
längeren Artikel, in dem sie unter eingehender 
Beweisführung feststellt: Nicht Deutschland,
sondern Italien  hat den deutsch-italienischen 
Handelsvertrag und die deutsch-italienische 
Maiverständigung gebrochen. Nicht Deutsch­
land, sondern Italien  hat sich von der durch 
diesen Vertrag auferlegten völkerrechtlichen



Verpflichtungen ausVrMch losgesagt. Wenn 
Presse die Sache anders dar- 

Iveut, so ist dies eine gröbliche Irreführung 
oer öffentlichen Meinung Italiens. — „Cor- 
^ r e  chella Sera" meldst aus Rom. daß aus 
^orfchlkg des Schatzministers im Einverftänd- 
m s mit den Ministerien des Äußeren, der 
F lom en  und des Handels ein Erlaß aus- 
Rardertet morden sei, wonach die italienischen 
Fegen Österreich gerichteten Verfügungen vom 

1915 und 13. April 1916 auch auf die 
tSrrgeg feindlichen Staaten beziehungsweise 

M  Verbündete feindlicher Staaten Anwen­
dung finden sollen. Im  ersten Teile dieses 
^nasses werde jeder Verkehr mit beweglichen 
nd unbeweglichem Eigentum verboten wer- 
en. Im  zweiten Teil werde die italienische 
agrerung ermächtigt, als Vergeltungsmatz- 
gel den Angehörigen genannter Staaten die 

- Wertung von Gerichtsverhandlungen Zu 
untersagen. Im  dritten Teil des Erlasses soll 
ls Regierung zu weiteren Gegenmaßnahmen 

ermächtigt werden. Das B latt bemerkt hierzu, 
er nächste Ministerrat werde über diesen Er- 
aß Beschluß fassen. Man dürfe aus gewissen 
.^eichen und auf Grund zuverlässiger Nach­

richten annehmen, daß das Kabinett in wich- 
fgen Handels- und militärischen Fragen sich 

über seine Stellungnahme klar sei. Die 
M e r  gefaßten Beschlüsse und der neue Erlaß 

Schluß zu, daß die Beziehungen 
 ̂ Deutschland und Ita lien  binnen 

i n ü ^  r̂>n Ita lien  aus erklärt werden 
au-, Die „Frankfurter Zeitung" meldet 
„ ^ .^ulusso vom Donnerstag: Der für heute 

. ^Nnisterrat, von welchem man all- 
d ? » ^  ^ne endgiltige Klärung der italienisch­
en ^ ^ n  Beziehungen erwartet, sei verschoben 

E"' Die Presse aller Parteien mit Äus- 
hm« der offiziösen Sozialisten spreche sich 

>ur dre Kriegserklärung aus, was sichtlich von 
begünstigt wird.________

. Die Besichtigungsreise 
oer Staatssekretärs Dr. Helfferich 

durch Rnssisch-Polen.
». ^  Stellvertreter des Reichskanzlers Staats- 
§ retär des Innern  Dr. Helfferich weilte Ende 
^Uni und Anfang Ju li zwei Wochen lang in den 

Atzten Gebieten Polens. Die Reise gab dem 
.  Katssekretär Gelegenheit, den gegenwärtigen 
^and  der l-andwirtschaftlichen und gewerblichen 
^^Mltnisse in den okkupierten Provinzen kennen 
dei n  ^n und fich von den unter der Fürsorge der 
Elchen Verwaltung erreichten wirtschaftlichen 

^ kulturellen ForW ritten zu überzeugen.
Polen^chat

planmäßigen Ver-müstungen der zurück- 
E Utenden russischen Truppen unbeschreMich gelrt- 

Russische VrandkoM'Mandos haben ganze Dör- 
^  ^ud Städte in Asche gelegt, die Getreideschober 

^gesteckt, auf breiten Flächen rechts und links der 
erkehrDVege das Korn auf dem Halm vernichtet, 

uus dem größten Teile der verwüsteten 
o achen eine reiche Ernte der Sense des Schnitters 
^  Ü^gen. Die aus ihren Verstecken zurüLkehrende 

^volkerung wurde durch taufende deutscher Solda- 
unterstützt, die masi zur Bestellung der Felder

. oinmnndierte. Zuchtvieh ist aus Deutschland
Angeführt worden. Die Militärverwaltung tat 

um die landwirtschaftliche Kultur zu fördern. 
A tzten gelegentlich auf Vefchl des Generals 

.7̂  zwei Kavallerieregimenter ihre gesam-
Pferde zum Ackern zur Verfügung stellen, 

^negsgef^ngene und erwerbslose städtische Arbei- 
^ ? ^ ^ E n  in größter Anzahl verwendet, um den 

Wiederaufbau der zerstörten landwirt- 
jcyartlrch^ Betriebe ins Werk zu setzen. Das Er- 
ge nrs dieser organisatorischen Riesenarbeit wird 
eine Ernte sein, die nicht nur die einheimische Be- 
E e r u n g  und das deutsche Ost-Heer versorgt, son­
dern von der vermutlich auch noch ein gewisser
Überschuß nach Deutschland abgeliefert 
rann.

Außerordentlich umfangreich war die Tätigkeit 
der deutschen Verwaltung für die Förderung des 
Verkehrswesens. Die alten Wege sind überall vor­
züglich instandgesetzt, viele Kilometer neuer 
Straßen geschaffen, anstelle der zerstörten Brücken
— auch derer, die über die größten Ströme führten
— sind durchweg neue errichtet.

Größer noch als die wirtschaftlichen sind die 
kulturellen LeMungen und. Erfolge der deutschen 
Verwaltung. Schulen sind entstanden, wo es in der 
Zeit der Russenherrschaft keine gab. Die Selbst­
verwaltung ist ausgebaut und auch den bisher von 
der russischen Regierung unterdrückten Nationalitä­
ten und Konfessionen — vor allem den Juden — ein 
gerechter Anteil an ihr gegeben. Geradezu Vor­
bildliches hat die deutsche Medizinalverwaltung ge­
leistet. I n  Lodz fand man Häuserblocks mit 5000 
Bewohnern, in denen es keine Klosetanlagen gab. 
I n  den Lodzer Schulen, die als Lazarette einge­
richtet waren, hatte man, als die Deutschen ein­
zogen, seit Monaten die Senkgruben nicht mehr ge­
leert, Lodz das Industriezentrum, eine Stadt von 
mehr als einer halben Million Einwohnern, besitzt 
weder Wasserleitung noch Kanalisation. Welchen 
Nährboden für Infektionskrankheiten solche Ver­
hältnisse lieferten, kann man sich unschwer vor­
stellen. Die deutsche Verwaltung brachte soviel 
Ärzte in das besetzte Gebiet als irgend freigemacht 
werden konnten, verbesserte zahllose Brunnen, 
führte Reinigungs- und Desinfektionsaktionen in 
größtem Stile durch, verbreitete Aufklärung durch 
Flugblätter und Geistlichkeit, nahm Zwangs­
impfungen vor, errichtete mehr als 390 Absonde- 
rungshäuser für Jnfektionskravke und Ansteckungs- 
verdächtige. Mehr als 100 Entlausungsanstalten 
wurden eingerichtet. Mancher deutsche Arzt ist im 
Kampfe gegen das Fleckfieber gestorben; aber der 
angestrebte Erfolg wurde erzielt, die Seuche ist zu­
rückgedrängt. Die Eholera ist ganz ausgerottet, 
die Geschlechtskrankheiten sind durch Überwachung 
der Prostitution eingedämmt. Unter den un­
günstigsten Voraussetzungen auf dem steinigsten 
Boden sind diese Siege deutscher Gesundheitspflege 
errungen worden.

So arbeitet Deutschland im besetzten Gebiete. 
Unterdessen hat England, der Zionswächter der 
Humanität, den Polen die Rohstoffe für ihre Ar­
beit und das Brot für ihren Hunger gesperrt.

LsZalnachrichten.
Thorn, 21. Ju li  1916.

— ( A u f  d e m F e l d e  d e r  E h r e  g e f a l l e n )  
sind aus unserem Osten: Hauptmann Fritz
S c h a e f e r  aus Schöningen (Feldart. 35); Leut­
nant Erich K n a p p e  (Jnf. 155, kmdt. zur Flieger­
truppe in Graudenz); Unteroffizier Wilh. B e h m  
aus Bromberg (Res.-Jnf. 211); vom Jnf.-Regt. 
Nr. 176: Vizefeldwebel Hans K r e l l ,  Unter­
offizier Karl S t r u f e , Unteroffizier Albert L e h  - 
m a n n ,  Unteroffizier Oskar S p ö n e m a n n ,  
Unteroffizier Karl K n ü p p e l ,  Unteroffizier Franz 
S k a l l ,  Gefreiter Ewald R e d d m a n n  aus 
Arnoldsdorf, Kreis Briesen; Gefreiter Friedrich 
G o s d a  aus Weißheide, Kreis Graudenz; Unter­
offizier Erich S c h u l z ;  Unteroffizier Friedrich 
H i l k e r  (Thorner Feldart.-Regt. 81); Unter­
offizier Otto Such (Thorner Feldart.-Regt. 81); 
Franz L u L i n s k i  (Thorner Feldart.-Regt. 81) 
aus Lipnitza, Kreis Briesen; Max D u d a l s k i  
(Jnf. 61) aus Thorn; Gustav B r a u n s c h w e i

werden

Für die Hebung der Industrie hat die deutsche 
erwaltung das unter den gegebenen Umständen 

Mögliche geleistet. Bei der Montanindustrie wftd 
. ^  Forderung in der allernächsten Zeit den Um- 
ang der Friedensproduktion erreichen. I n  ande­

ren Zwergen. namentlich in der Textilindustrie 
waren dre Erfolge geringer; einmal wegen des 
Mangels an Rohstoffen und wegen der Kredit- 
fchwrerigkerten, außerdem infolge der Zerstörungs- 
arbert, dre dre Russen auch auf diesem Gebiete ge­
leistet hatten. Die große Leinenfäbrik Ezirardorff 
-bei Warschau, die über 8000 Arbeiter beschäftigt 
hatte, ein ähnliches mustergiltig eingerichtetes 
Rresenunternehmen in Chorocz bei Vialystok, das 
Eigentum eines Deutschrussen war, wurden von den 
Truppen des Zaren vernichtet. Den Kreditschwie- 
rtgkerten hat man durch Errichtung von Geldinsti­
tuten abzuhelfen versucht. Der Rohstoffmangel ist 
lediglich Schuld der Wirtschaftskriegführung der 
Entente; für diese Tatsache haben -die polnischen 
Industriellen, mit denen der Staatssekretär in 
Fühlung trat, volles Verständnis gezeigt. Zur 
Sicherung des Erwerbs der Arbeiter haben die 
deutschen Verwaltungsbehörden Arbeitsämter ge­
schaffen, die sowohl in Polen selbst wie nach 
Deutschland Stellen vermitteln. Den Familien 
der in Deutschland beschäftigten Arbeiter wird ein 
Teil des Lohnes durch die deutschen Behörden aus- 
Lezahlt. .

aus Tbörn-Mocker; OffizierstellverLreter August 
M a x  (Res.-Jnf. 231), Ritter des Eisernen Kreuzes, 
aus Schmolln, Landkreis Thorn.

— ( D a s  E i s e r n e  Kr e u z . )  M it dem 
Eisernen Kreuz z w e i t e r  Klasse wurden aus­
gezeichnet: Dr. med. Bruno Z a b e l  aus Danzig, 
Spezialarzt für innere und Nervenkrankheiten, zur­
zeit ALL.-ArzL an der Westfront; Leutnant d. R. in 
einem Drag.-Regt. Claus D i r k s e n ,  Sohn des 
Rittergutsbesitzers Dirksen-Borkau bei Morroschin; 
Kriegsfreirv., Unteroffizier Ludwig M a s e b e r g

61); Gefreiter Eduard W e i m a n n  
. r P  u f a h  l M s Graudenz s 

Lehrer, Unteroffizier Fritz S ch m i 
Jnf. 49) aus Dombken bei Argenau; Kriegsfreirv., 
Kanonier Erich W e g n e r , Sohn des Vollzrehungs- 
beamten Wegner in Dirschau.

— ( „Di e  D a n k e s p f l i c h t  d e r  d e u t s c h e n
F r a u  u n s e r e n  H e l d e n  g e g e n ü b e r . " )  
Über dieses Thema sprach gestern Abend 8 Uhr im 
„Tivoli" in IVsstündigem Vortrage die Schrift­
stellerin Frl. K ä t h e  P a p k e  aus Bad Sachsa vor 
einer bei der ungünstigen Witterung in nur mäßi­
ger Zahl erschienenen Zuhörerschaft. Is t es, so 
führte Rekjnerin aus, überhaupt nötig, von Dank 
zu sprechen, besonders hier in Thorn, das an den 
Schrecken des Krieges in den ersten Mobilmachungs­
tagen um Haaresbreite vorbeigegangen, woran 
aller Erinnerung noch frisch ist? Es ist sehr nötig, 
an die ungeheure Dankesschuld zu denken, die dieser 
Krieg auf uns geladen, wie sehr, beweisen viele 
Fälle krassester Undankbarkeit unseren Soldaten 
gegenüber, die garnicht für möglich gehalten werden 
ollten. Die Zuspitzung auf wirtschaftlichem Gebiet 

zieht die Gedanken von den Geschehnissen auf den 
Schlachtfeldern ab, und die Länge des Krieges 
droht eine Gewöhnung an diesen Zustand zu brin­
gen. Hierin liegt die größte Gefahr für heute und 
die Zukunft. Das aber darf nie geschehen, daß uns 
zur Selbstverständlichkeit wird, was doch so un­
nennbar groß und gewaltig, und daß das Vertraut­
werden mit dem Kriege das Gefühl der Dankbar­
keit langsam ertötet. Wie sollen wir sonst fähig 
sein, die gewaltige Arbeit zu leisten, die nach sieg­
reicher Heimkehr der Truppen unser wartet? Und 
viel gibt es zu tun. Das Gebiet der Kriegs- 
 ̂ ^  ^ "" ms den Weg zu rast-

ünserer geradezu un- 
wird ein großer Prozentsatz unse­

rer Verwundeten dem praktischen Leben wieder­
gegeben; der S taa t tut das menschenmöglichste, um 
jeden Kraftfaktor zu erhalten. Die Verwundungen 
des modernen Krieges sind aber so grausam, daß 
viele für immer ausscheiden müssen aus dem werk­
tätigen Leben. Diese Ärmsten unter den Armen 
sind, wenn sie allein stehen oder, wenn ihre Familie, 
da sie ständige Pflege brauchen, diese.Forderung 
nicht erfüllen kann, zu einem langsamen Dahin­
siechen verdammt. Der S taa t kann hier nur bis 
zu einer bestimmten Grenze helfen, denn er muß

k .nötig, an die urmeheuren
dem Kriege an .Witwen- und Waisengeldern, 
Kriegsbeschädigten-Renten, Ersatzansprüchen aus 
den zerstörten Provinzen usw. zu machen sind. Mehr 
kann niemand verlangen. Wenn nun das letzte 
Lazarett seine Pforten geschlossen hat, soll die 
deutsche Frau ihrem Dankgefuhl die Zügel schießen 
lassen. Für die dauernd Erwerbsunfähigen müssen 
Heime geschaffen werden, wo sie lebenslänglich ge­
pflegt werden können, wo man sich auch, neben der 
Sorge für den Körper, die Pflege der Seele ange­
legen sein läßt. Dies zu verwirklichen, hat sich ein 
Bund deutscher Frauen unter dem Namen „Helden­
dank" gebildet, der die Heime errichten will, nicht 
in der Art von Kolonien, nicht auch im Rahmen 
von Siechenhäusern, sondern der diesen Heimen das 
Persönliche eines deutschen Heims geben toill. Das 
erste „Heldendank"-Haus ist in Bad Sachsa im Süd­
harz erstanden und hat bereits eine größere Zahl 
erwerbsunfähiger Krieger aufgenommen, denen 
unter der Oberaufsicht eines tüchtigen Arztes dort 
die beste Pflege wird. Die Aufnahme in das Heim 
erfolgt, den Verhältnissen jedes Einzelnen ange­
paßt, ganz kostenlos oder geegn mäßiges Entgelt. 
Bei der großen Menge der Aufzunehmenden ist 
dieses Haus selbstverständlich weniger denn ein 
Tropfen auf einen heißen Stein. Der Bund will 
zunächst in jeder Provinz ein „Heldendank"-Haus 

dazu abkerrichten, braucht dazu 
"  "  ' er di

er die Unterstützung der
weitesten Kreise der deutschen Frauenw elt Dieses 
edle Werk der Menschenliebe mit allen Mitteln zu 
fördern, sollte die vornehmste Pflicht jeder deutschen 
Frau sein! Rednerin forderte sodann zum Veitritt 
in den Bund auf, welchem Rufe denn auch
14 Damen folgten, die, zu einer O r t s g r u p p e  
vereinigt, dem „Heldendank deutscher Frauen" auch 
hier in Thorn Freunde und Gönner werben wollen.

— ( De r  h e u t i g e  Wo c h e n  m a r k t )  war 
Zunächst schwach besucht, füllte sich aber bei dem auf­
klärenden Wetter noch ganz leidlich; nur Bauern­
fuhrwerke waren nicht so zahlreich erschienen als 
am Dienstag. Frühkartoffeln waren ausreichend 
vorhanden und wurden mit 15 Pfg. das Pfund 
verkauft. Geflügel war wenig vorhanden; für alte 
Hühner wurden 6—8 Mark verlangt. Eier waren 
weniger als am Dienstag zu Markte gebracht; der 
Preis hielt sich auch diesmal auf 3,20 Mark pro 
Mandel; anfänglich wurden 3,50 Mark verlangt. 
Groß war die angebotene Gemüsemenge. Die 
Preise zeigten gegen früher nur geringe Verände­
rungen: Kohlra i 30—40 Pfg. die Mandel, Mohr­
rüben 20—25 Pfg. das D^igebund, Blumenkohl, je 
nach Größe der Köpfe, 20—60 Pfg. das Stück, W ir­
singkohl 20—40 Pfg. für den Kopf, Sala t 5 Pfg. 
für den Kopf, Schoten 30—35 Pfg. das Pfund. 
Gurken erzielten einen Preis von 20—35 Pfg. das 
Stück. Von den Landgurken ist nicht viel zu er­
warten, da sie durch die kalten Nächte sehr zurück­
geblieben sind. Es kamen daher auch nur Gurken 
von Frühbeeten und aus Treibhäusern inbetracht. 
Reichlich waren wieder Pilze vertreten, die mit
15 Pfg. das Halblitermaß verkauft wurden. Dies­
mal waren auch ziemlich viel Blaubeeren vorhan­
den, doch wurden wenig gekauft, da für 1 Liter 90 
Pfg. verlangt wurden. Johannisbeeren wurden mit 
35 Pfg., Sauerkirschen mit 35—50 Pfg. das Pfund 
bezahlt.

— ( D e r  P o l i z e l b e r i c h t )  verzeichnet heute 
keinen Arrestanten.

— ( G e f u n d e n )  wurden ein' Schlüssel, ein 
Schirm und ein großer Hunde-Maulkorb.

Letzte Nachrichten.
Italienische HerausforderAng.

R o m »  20. Ju li. Das „Amtsblatt" veröffent­
licht eine Berordnung, wonach die Anordnung des 
Erlasses vom 24. Jnni ISIS» wodurch Verkäufe. 
Sessionen «nd Eigentumsübertragungen irgend­
welcher Art an die österreichisch-ungarischen Staats­
angehörigen verboten worden, auch aus die Staats­
angehörigen und Schutzbefohlenen aller feindlichen 
Staaten und der den Alliierten feindlichen Länder 
ausgedehnt werden. Desgleichen wird die Bestim­
mung des Erlasses, wonach dem Schatzminister 
die Ermächtigung erteilt wird» die Durchführung 
von gerichtlichen Verfahren seitens österreichisch­
ungarischer Staatsangehöriger zu vermeiden, auf 
alle anderen feindlichen Länder ausgedehnt.

Der Battisti-Rnmmel in Italien .
R o m »  21. Ju li. Meldung der „Agenzia Ste- 

fani". Am Dienstag Abend wurde unter Teil­
nahme einer gewaltigen Menge auf dem Capitool 
eine Gedächtnisfeier für Battisti abgehalten. Es 
wurde eine Tagesordnung angenommen, in der 
gefordert wird» dah auf die österreichisch-deutsche 
Herausforderung mit einer Kriegserklärung an 
Deut'chland, der Jnterniernng aller Feinde «nd 
der Beschlagnahme ihrer Güter geantwortet werde. 
Die Versammlung löste sich unter den Rufen „Tod 
Österreich, Krieg Deutschland" auf.

Französischer Kriegsbericht.
P a r i s ,  21. Zuli. Im  amtlichen Bericht 

von Donnerstag Nachmittag heitzt es n. a.: 
Beiderseits der Somme machten wir merkliche 
Fortschritte. Nördlich der Somme nahmen wir 
die deutschen Gräben vom Hügel von Harde- 
court an und rückten längs der Eisenbahn von 
Combleg nach Clery merklich vor. W ir machten 
hier bis jetzt 1V0 Gefangene. Südlich der 
Somme ist die ganze erste deutsche Graben- 
lin ie ' zwischen Barlenx und Soyecourt in 
unserer Gewalt. I n  der Champagne drangen 
Franzosen in deutsche Gräben nordöstlich von 
Anberive ein und brachten Gefangene zurück. 
I n  den Argonnen wurde ein deutscher Hand­
streich gegen den vorspringenden Winkel von 
Volants nach lebhaftem Handgranatenkampf 
abgewiesen. Auf dem linken Maasnfex dauert 
Me Beschießung in Gegend von Avoconrt «nd 
Chattanconrt, sowie der Handgranatenkampf 
aus dem Nordostabhang der Höhe 394 an. Auf 
dem rechten Maasufer machten wir westlich 
des Werkes Thianmont und südlich von Fleury 
Fortschritte. Mehrere Offiziere und 19V Mann 
nahmen wir gefangen. .

Flugdienst: Im  Somms-EeSiet schösse« wir 
ein deutsches Flugzeug ab; ein anderes zer­
schellte in der Nähe von Verdnn auf der Erde.

Im  amtlichen Bericht von Donnerstag 
Abend heitzt es u. a.: Nördlich der Somme 
befestigte« wir die eroberten Stellungen. Süd­
lich dex Somme nahmen wir die erste deutsche 
Stellung vo« Estrtzes bis zur Höhe von Ver- 
mandovillers vollständig. W ir machten 2999 
Gefangene, darunter 39 Offiziere; 3 Geschütze 
und 3V Maschinengewehre fielen in unsere 
Hand. Auf dem rechten Maasufer rückte« wir 
im Handgranatenkampf westlich des Werkes 
Thianmont weiter vor. W ir machte« im Ab­
schnitt von Fleury 399 Gefangene.

Englischer Kriegsbericht.
L o n d o n ,  2V. Znli. Rsutsrmeldung. 

Amtlich wird berichtet: W ir machte« in dem 
Walds vo« Delville und in Longval noch 
einige Fortschritte. Der Kampf in diesen 
Gegenden däuert fort. W ir brachten unsere 
Linie zwischen Longueval «nd Dazentin vor­
aus, machten Gefangene und erbeuteten eine 
Kanons. Unsere Bombenwerfer kamen östlich 
der „Leipzig-Schanze" ein bterächtliches Stück 
vorwärts. Sonst hauptsächlich Artilleriefeuer.

Englandsfeindliche Bewegung in Amerika.
L o n d o n , 29. Ju li. Dem „Daily Tele­

graph" wird aus Newyork gemeldet, daß in 
den Vereinigten Staaten eine ausgedehnte 
Bewegung gegen England, die versuche, den 
Händel mit dem Feinde zu verhindern, im 
Gange sei. Die ganze amerikanische Presse 
protistiert dagegen und verlangt von Wilso«, 
datz er die krasseste Note, die jemals von ihm 
z«r Verteidigung amerikanischer Interesse» 
verfaßt worden ist, nach London sende.

Berliner Börse.
B c! andauernd allgemeiner Zurückhaltung kam es an der 

Borse nur zu wenigen Umsätzen. Die Kurse stellten sich für 
M ontan- und Nüstmigsmerte teilweise etw as niedriger, dage­
gen bekundeten Egg-rsdo, f-Maschtnen, Alluminium und Gothaer 
W aggon feste Haltung. Auch der Anleihemarkt war zumeist fest. 
Außer deutschen Anleihen waren ungarische und russische be­
achtet.

A m s t e r d a m ,  20. J u li. Santos-K asfee per J u li 58. —  
Rüböl loko — , per August 6^ /2. Leinöl loko —, per August 
—, per Septem ber 5 3 'sz, per Oktober 54^s-

A m s t e r d a  m , 20. J u li. Scheck auf Berlin 43,17'i-, W ien  
30.00, Schweiz 45.60, Kopenhagen 68,00, S to  kholm 68,45, 
Newyork 241,00, London 1 1 ,5 1 ^ , P ar is  40,95. Amerikaner 
fest, Schisfahrtsaktien still.

N o tier u n g  d er  Devisen-K rrrse au  der B e r lin e r  B ö r se .
Für telegraphische

A uszahlungen: 
Newyork (1 Dollar)
Holland (100 F l.)
Dänemark (100 Kronen) 
Schweden (100 Kronen) 
Norwegen (100 Kronen) 
Schw eiz (100 Francs) 
Ssterreich-Uugarn (100 Kr.) 
Rumänien (100 Lei) 
Bulgarien (160 Leva)

am 20. J u li
Geld 
5,28  
2 2 4 » . 
157'j 
157'l2

69,45
86»,,
79' -

Bries
5,30
225's.
1S8
158
158103^

69,55 
87't4 
8 0 ',,

am 19. J u li
Geld
5,28
224-/.
I M ,
E g
157 ,̂ 
102', 

69 45 
66-/4
7 9 ' , .

Bries
5,30
225'i4
158
158
168
103'/,

69,55

80',

Meteorologische Beobachtungen zu Thorn
vom 21. J u li, früh 7 Uhr. 

B a r o m e t e r s t a n d :  760,5 m m .
W a s s e r s t a n d  d e r  W e i c h s e l :  0.93 M eter. 
L u f t t e m p e r a t u r :  - j - 1 5  Grad Celsius.
W e t t e r :  Regen. W i n d :  Nordwesten.

Vom  20. morgens bis 21. m orgens höchste Temperatur: 
-s- 17 Grad Celsius, niedrigste -s- 13 Grad Celsius.

W e t t e r a n f a g e.
(M itteilung des W etterdienstes in Brom berg.) 

Voraussichtliche W itterung für Sonnabend den 22. IuN  
Abnehmende Bewölkung, einzelne Regenschauer.

Kirchliche Nachrichten.
Sonn tag (5. Son n t. n. Trinitatis) den 23. J u li 1016.

Allstädtische evangel. Kirche. M orgens 8 Uhr: Kein G ottes­
dienst. Vorm . 10 Uhr: Gottesdienst. Pfarrer Lic. Freytag. 
Kollekte für das Augusta V iktoria-Stift in D anzig. Der 
Kindergottesdienst fällt aus. —  Freitag den 28. J u li  abends 
6 Uhr: Knegsgebetsandacht. Pfarrer Lic. Freytag.

Neustndlisthe erränget. Kirche. Vorm . 10 Uhr: Gottesdienst. 
Kollekte zum besten des Augusta Viktokm-Stlft in Danzig. 
Pfarrer Basedow.

Garnison-Kirche. Vorm . 9 Uhr: Gottesdienst Festungs- 
garnisonpfarrerGielke. Vorm. 1 0 ' ^ Uhr: Gottesdienst. Der­
selbe. Vorm . 11 , ,  Uhr: Kindergottesdienst. Derselbe. A m ts­
woche: Festungsgarnisonpfarrer Gielke. — Mittwoch den 26. 
J u li 1916, abends .6 Uhr: Kriegsbetstunde. Festungsgarnison­
pfarrer Gielke.

S t .  Georgenkirche. M orgen s8 Uhr: Gottesdienst. Pfarrer Iohst. 
Vorm .9 '2 Uhr: Gottesdienst. Pfarrer Heuer. Vorm. 11 '/, 
Uhr: Kindergottesdienst. Derselbe. Kollekte für die Volks­
spende zum besten der deutschen Kriegs- und Zivilgesan- 
genen.

Evangel.-lntherifche Kirche (Bachestraße). Vorm . S 't, Uhr: 
Prtzdigtgottesdienst. Pastor W ohlgem uth.

E van gel. Kirchengemeinde Gnrske. Kein Gottesdienst. Nachm. 
4 8 Uhr im Jugendheim  Schwarzbruch: Iugendspiele. Pfar­
rer Basedow.

E van gel. Kirchengemeinde Rentschkau. Vorm . 10 Uhr in 
Rentschkau: Gottesdienst. Nachm. 3  Uhr: Kindergottesdienst. 
Psarrverwalter Dehm low.

E van gel. Kirchengemeinde G r. B ösendorf. Vorm . 9  Uhr 
in Gr. Bösendorf: Gottesdienst. Pfarrer Prinz.

Evangel. Kirchengemeinde Lnltan-Gostgau. Vorm. 8 Uhr in 
Lulkau: Gottesdienst. Vorm. 10'^ Uhr in Gostgau: ^G ottes- 
dienst. Beichte und Abendmahl. Nachm. 3' 2 in Ostichau: 
Gottesdienst. Pfarrer Hiltmann.

E van gel. Kirchengemeinde Gramtschen. Vorm . 10 Uhr in 
Gramtschen: Gottesdienst.Nachm. 4U h rin  Leibitsch: G ottes- 
dienst. Festungsgarnisonpfarrer Beckherrn. Vorm . lO ^ U H r  
in Gr. R ogau : Gottesdienst. Beichte und Abendmahl. P far­
rer Hiltmann.

E van gel. K irchengemeinde Rridak-Steucken. Vorm . 9 '/, Uhr 
Predigtgottesdienst. Nachm. 3 Uhr: Versammlung des 
Jünglings-und Iungsrauenvereins. W egen wichtiger B e­
sprechungen vollzähliges Erscheinen dringend erwünscht. Pfat>  
rer Schönjan.

Baptisten-G em einde Thorn, Heppnerftraße. Vorm . N) Uhr: 
Gottesdienst. Nachm. 2'j, Uhr: Sonntagsschule. Nachm. 4 
Uhr: Gottesdienst. Nachm. 5 ' / ,  U hr: Jugendoersammlung. 
Prediger Hintzs.

E van gel. Gemeinschaft Thorn-Mocker. Bergstr. 57. Vorm . 
10 Uhr: Predigt. Vorm . 11 Uhr: Sonntagsschule. Nachm. 
4 Uhr Predigt. Nachm. b'/y Jugendverein. —  Donners« 
tag den 27. Ju li abends 8' Uh r : Gebetsstunde. Prediger 
Bensch.

Gemeinschaft innerhalb der Landeskirche, Evangelisationskapelle 
Culmer Vorstadt (am Bayerudenkmal). Früh 8" , Uhr: Ge­
betstunde. Nachm. 2 Uhr: Kindergottesdienst. Nachm. 4 ' / ,  
Uhr: Eoangelisationsversammlnng. —  Mittwoch abends 8'/i  
Uhr: Bibelstunde.



Den Heldentod für König und 
Vaterland starb am 13. Juli mein 
lieber ältester Sohn, mein Mann, 
Vater und Bruder

im Alter von 33 Jahren und 7 M o ­
naten.

Dieses zeigen tiefbetrübt an 
Thorn-Mocker, 21. Juli 1916

L r a u n s v in v e ix ,  
geb. ksimann.

L m i n i l  L r a u n s v t n v o lA ,  
als Gattin,

6 rU 8 ta v  als Sohn,
Offlzier-Aspirant.

^ V a ld e v ia r ,
A a X ,  zurzeit im Felde,

N a i 'x a r e le .
Du hast so brav gestritten 
Fürs teure Vaterland.
Nun hast du ausgelitten.
Dich deckt ein fremdes Lfmd.
Ich liest die Glocken läuten,
Sie schlugen hell und rein,
Sie drangen aus der Heimat 
I n  Feindesland hineilt.
Ich konnte dich nicht sterben sehn. 
Auch nicht an deinem. Grabe stehn. 
So fchlummre sanft, geliebter Sohn, 
W ir sehn uns einst am Himmels­

thron.

Infolge schwerer Verwundung 
starb am 3. Juli im Feldlazarett
---------- -— - mein inniggeliebter
Bräutigam, der

Offizier-Stellvertreter im Res.- 
2nf.-Regt. 231

I l l g l l M S X
Ritter des Eisernen Kreuzes. 

Schmolln den 19. Ju li 1916 

Die tiefbetrübte Braut:

k t t s  N v i l s r
und Eltern.

Wie ist der Krieg so grausam
und so hart.

Der mir mein Liebstes nahm,
was ich besessen hab.

K Kriegsgetrarrt:
K  K u s la v  jS m m s n V s iH  «  
F  X n n o  8 o n n e n d e r F  D  
A geb. LeiiiLe. K
Z  Thorn den 20. Ju li 1916. D

Bekanntmachung!
Jeden Mittwoch und Sonnabend, 

vorm. 11 Uhr, findet auf dem Hofe 
der Neuen Feldartillerie - Kaserne 
<Feldartl.-Regt. 61), Thorn-Mocker, 
Köuigstraße:

W W W  PseckakM
statt. Pferde unter 5 Jahren, sowie 
Hengste und tragende Stuten sind vom 
Ankauf ausgeschlossen. D ie Pferde 
sind m itHalftern undTrensen zu versehen.
1. Pferdeankaufs-Äommission im 
Bereiche des 17. Armeekorps.

Bekanntmachung.
. Verkauf von Restholz des M ilitä r-  

fiskus gegen Barzahlung:
Montag den 24. - .M ts . ,  9 Uhr 

vormittags: südlich Leibitsch an 
dem Wege nach Margarethenhof: 
33,0 rm  kieferne Pfähle, etwa 10 
em stark und 1,5 bis 2,0 m  lang, 

Dienstag den 25. d. Mts., 9 Uhr 
vormittags: auf dem ehemaligen 
Bahnhof Mocker: 81,0 rm  Wähle 
wie vor, um 19 Uhr vorm ittags 
in  Kolonie Bachau, daran an­
schließend .bei Werk L'Estocq, F o rt 
Uork und nördlich G ut Bachau an 
den Hexenbergen; zusammen 264,0 
rm  Pfähle, 1550 gra Bretter und 
101 rm  Strauchreisig,

M ittw och  den 26. d. Mts. in  
Ökraszin, Wiesenburg und bei F o tt  
Herzog Albrecht: 24 rm  Pfähle, 
um 9 Uhr vorm ittags beginnend 
in  Ökraszin, um 11 Uhr vorm ittags 
in  Schönwalde: 37,0 rm  Pfähle 
und 400 ym  Bretter, beginnend bei 
F o r t Scharnhorst.
T horn  den 19. J u l i  1916.
Königliche Fortifikatiorr.

Zahn-Atelier
l-uvis Dentistin.

Brettestr. 25» I  (neben Caf6 ^oivalc).
Sprechstunden 9—1 und 2—6, Sonntags 9—12.

Für Deamtenvereine und MNttär 20o/y Rabatt. — Telephon 229.

bewährtes deutsches Fabrikat.
empfiehlt 

E. m. b. H..

Maschinenfabrik, Thorn.

Aegelei-Park.
Sonnabend den 22. Füll:

Großes Streichkonzert,
ausgeführt

von der gesamten Kapelle des Ersah-Batls. Jnf.- 
Reglments N r. 176»

persönliche Leitung: Herr Obermusikmeister L ls x  S S d m .  
Anfang 4 Uhr. — Schluß 10 Uhr.

E in tritt pro Person 20 Pf. — — — —  
Hochachtungsvoll

Heitere Urdetter
finden sofortige dauernde Beschäftigung, auch Winterarbeit.

Ä m t e m l M  « ü  W I M M M t U l i f t «. d. ß.,
Mellienstraße 8. —  Mellienstraße 8.

re i-o i-u r S17. «----"sstl-. s.

Ikonigl.
prellst.

lltlassen-
lotterie.

I n  der am 11. und 12. August 191b 
stattfindenden Ziehung der 2. Klasst 
234. Lotterie find

l
l

r  l i
8 Lose

zu 80 40 20 10 Mark
zu haben.

O  o  r n  d  i? o  W  I ,
königl. preußischer Lotterie-Emnebmer, 
Tborn. Breitestr. 2, Fernspr. 1036.

Konkursersahren.
Das Konkursersahren über das Ver­

mögen der Möbelgeschäftsinhaberin 
V e ro n ik a  v o n ib ro ir s k l in  Thorn 
w ird  nach erfolgtet Abhaltung des 
Schlußtermins hierdurch aufgehoben.

Thorn den 18. J u l i  1916.
Königliches Amtsgericht.

-um Umpressen für den Winter werden 
schon jetzt entgegen genommen.

Putz-Atelier
I V I s r L s r e l s  Q s l e w s l c l ,

- M«llie»strab« 108.

Lorsyl-klläsr, 
Lyrolw-kuäsr, 
VLaloll-klläsr, 
Lston-kuäsr, 
Lmäsr-kuäer, 
LA m M s-k iiäsr, 
LsliL^I-kuasr, 
LolnvkLss-puüsr, 
Va86Lol-?uäsr

8 0 ^ 6  80N8tlA6

Laut- ullü Laarpaäer,
db8ts äeu.t8edb uucl kran^oZisede 

^ a d i ik a ts ,  8t6ts v o rrM iS .

ü Z .W H > e ! iW ..
L i s i t s r r L a i r r ' L L L ,
33 ^1t8 tL äti8ed6 i' U a r L t  33.

Seisell-Ersatz.
vorzüglich auch für Toilette, in festen 

Stücken ä 150 Gramm, 
Postpaket - -  30 Stück Mk. 6.—, 
Kiste - -  500 Stück Mk. 65.— . 

- M -  Schenerputver unübertroffen, 
Postpaket . . . . .  Mk. 3 . - ,  

sendet ohne Seifenkarten

Wenders, Dr.
Z c h i M e m i l

zu haben_________ Fischerstr. 55 b, 1 Tr.

Buchhalterin
(Anfängerin), vertraut mit Buchführung, 
Stenographie, Maschinenschreiben und 
kausm. Korrejpondenz, der deutschen und 
polnischen Sprache mächtig, sucht Stellung.

Gest. Angebote unter V .  1 4 1 9  an 
die Geschäftsstelle der .Presse".

Wchtige

-  A
für dauernde Arbeit stellt sofort ein

Lhorn.
« M  » M W .

der selbständig arbeiten kann und mit 
Maschinenarbeit vertraut ist, bei hohem 
Gehalt gesucht. Gerechtesir. 1Ss21.

Malergehilfen
erhalten Beschäftigung bei 

H e b » .  8 v k 1 l l l « i . M alerm eister, 
Kleine Marktftraße 9.

stellen ein

8ko vronek L  Vowkv,
______ Baugeschäft.

UMergeselle»
stellt von sofort ein
Q s H v s lL  Fleischevmstr.»
_______Thorn. Gerechtestraße 1.

11WorlliWMr
stellt sofort ein

L lS N n s U L ,  Mellienstr. 92.

W UtW öWeiHkk
findet dauerlrde Beschäftigung

H V lIk v L n A  t t L v e k ,  Bachestr. 13.

finden lohnende Akkordarbeit auf Steindach. 
b .  Schönsee W p r.

M n sertig un g  von KKr" K inder- und 
Dam enkleidern.

___________ Neustädtischer Markt 25, 2.

WkM «der Merlek
für die Stadt und Umgegend zum Be­
such der Nestaurateure, Kolonialwaren' 
geschäfte »ind Hotels gegen festes Gehalt 
und Spesen gesucht.

Gut eingeführte Herren wollen Ange­
bote unter ^  1 4 2 4  an die Geschäfts- 
stelle der „Presse" richten.

Aeltms. ersalMes Mnleiu
sucht eine F ilia le  zu übernehmen.

Zeugnis und Kaution vorhanden. Gleich 
welche Branche. Gest. Angebote unter L .  
1 4 3 5  an die Geschäftsstelle der „Presse".

W W M M k l i M
gesucht bei hohem Lohn. Zu melden 
abends 7— 8 Uhr.

Restaurant Lksttssl, Mellienstr. 138.

A rb e ite r
und

b ra u e n
werden am M o ntag  den 24. 7 .16  zum 
Neubau der Offizier-Speiseanstalt, Feld- 
Artillerie-Kaserne 8 l. in der Königstraße 

eingestellt

Wirtschafter
für Kathannenflur zur Aufsicht bei Ernte 
und Bestellung gegen Mk. 60.— monatliches 
Gehalt und freie Station gesucht. 

Meldungen bitte an

Oimnr'ir Wtvr, Ym-UM,
_______  Geretstraße 49._________

A « . «
W W W I N W

stellt ein K . Thorn-Mocker.

UiW..W.Ueilel
kann sich melden bei

H V . IH N « ,  Altstädt. ev Zlirchhof.

Vt!ersMigs!lelM»ftß5ie«r!l»
Kreis Thorn. sucht zu sofort tüchtigen

Kutscher
M  AMUkM.

Selbiger muß sicherer Fahrer und guter 
Pferdepfleger sein. Kriegsinvalide nicht 
ausgeschlossen._______ _____________ _

Leute
zum Kesselreinigen für Montdg den 24. 
und Dienstag den 25. d. M ts. gesucht. 
5—6 Mk. Verdienst. Bachestr: 5 - 7 .

MeWngen
sucht

L .k o ro M i.ß M e M ß ü .U
Ordentlicher, kräftiger

Avbeitsbursche
von sofort gesucht.

P ^ g w e z . Magistratstr. 97,

Ordentlicher

Laufbursche
kann sich nrelden bei

U s s s L k L M E
Laufbursche °° °°"Paulinerstr. 2.

Suche von sofort eine gesunde, kräftige 

Meldungen find zu richten an

FkM Ulflelldeßtzer Versau,
Thorn-M ocker. Lmdenstr. 69.

Ilmme
Amme verlangt

L^v«88ei'« Katharinenstraße 12.

ZaMes» srdentl. MMchen
von sofort gesucht.

Frau L I 1 » « ,  .Breitestraße 37.

gesucht.............  Schulsttaße. 16, l.

groß, hell, mit großem Schaufenster ünl) 
anschließender Wohnung» in bester Ge­
schäftslage, in meinem Hause am Markt, 
worin feit Jahren ein gutgehendes Putz- 
und Kurzwarengeschäft betrieben wird, 
ist vom 1. Oktober d. Is .  ab ander­
weitig zn vermieten.

1a§. Mtiier, SPllstt W
M a rk t .

S « I V ;  - W m w O m s
mit Gas, 1. Etage, vom 1. 19, 16 zu 
vermieten.________Araberstraste 3. ptr.

N m « I .  r - M M W O m m
mit Zubehör, elektr. Flurbeteucht., vom 
1. 10. zu vermieten. Iakobstr. 17

Eine kleine Wohnung
von sofort zu vermieten.

Strobandstraße 20.

Herrsch. Wohnung,
K gröhe Z im m er, gr. Veranda, Vor- 
gärtchen, zu oerm. Gas und elektr. Licht 
vorhanden. Aus Wunsch Pferdestall und 
Burschengelah.______  Taistraße 24.

hkrrslijllstl.Mhilniig. 4-8 W.
B ad. Gas, elektr. Licht, vom 1. 10. zu 
veriuieten.__________  Mellienstr. 90.

Wohnung,
4 Zimmer mit Bad. Balkon und Zu- 
behör, vom 1. 10. 16 zu vermieiel».

Mellienstraße Y8.

M t »i> Wr i» «emirle«.
Erfragen >  i t n ,  Mellienstr. ö l, 2.

1 Zimmer u. Küche
vl»m 1. 10. zu vermieten. Zu ersr. bei 

8 v I> e M « in ,  Schulstr. 2S. S T r.

« l l W U W e i Ä L L L L
wohnten 2 gut m öbl. Z im . ab >S. d. Mt». 
zu vermieten. Wilhelmstr. 7, 3 Tr.

1—8 gnt Will. AM MM
AU vermieten. Strobandstr. 1.
tzN lj-d l. W ohnung mit Gasbeleuchtung 

und Burjchengelaß fofett zu ver­
mieten^____________ Tuchmacherstr. 26.

oerm. Gerechtestr. 29.
M .G -m ..l4 M .,f.E .z .o . Aerechtestr.33.ptr.

4 Z im m er mit elektr. Licht, Bad. Balkon, 
Küche und Mädchenkammer sofort zu ver­
mieten. Brombergerstr. 8, 2 Tr.

" ' " " W  L W W L» ^  29, am botan. Garten.

M «öbl. ZilllMl
nrieten.

, gelegen, zu oer- 
Mellienstr. 85, 2. Etage.

» l .  Ammer M̂ellienstr. S2.1.1.

Solei
VeneralfelämarsodLU 

von Swäondarg
empkieklt

d i l l i K S n

in unä ausser äem ^Lnss.

Slrolc.

« » « » »
Gemeinschaft für entschiedenes 

Christentnm»
Baderstraße 28, Hof-Elngang. 

Evangel.-Versammlungen jeden Sonntag 
und Feiertag nachm. 4 'l, Uhr. 

Bibelstunden jeden Dienstag und Donners­
tag. abends 8'j. Uhr.
Jedermann ist herzlich willkommen.
Thorner evangelisch-kirchlicher 

Blaukreuzverein.
Sonntag, nachm. 3 Uhr: Versammlung 

im Konfirlnandensaal der S t. Georgen- 
kirche zu Mocker.

______ Jedermann willkommen.

Christi. Verein junger Männer-
Tuchmacherstr. 1.

Sonntag, abends 6 Uhr: Bibl. Besprechung, 
7^l, Ühr : Ansprache und Unterhaltung 
für Soldaten und junge Leute.

-----------  L L - L l l L S
entselLliokes Ilautjueken deseitixt in 
edva 2 TaFen okav VsrnkISrrm S  
gernek- auü karklo«. L n r  L.SS L K . 
LvrLttivk sMykoklsn.

L»
Lldsrkslä S9, SLknko!sir. L0». 

V srs. anLnttSll. Ss«rkaak«s n. ?orla^

ohne Betten, 2 Z im m er und Küche» 
vom 1. August zu vermieten.

Konduktstraße 7.

UslUlililgsStsiilllt
Schöne, geräumige

nebst Küche, auf der Sonnenseite üerBrom- 
derger Vorstadt, in unmittelbarer Nähe 
des Wäldchens zu ebener Erde, von sofort 
gesucht. Angebote unter 1 4 2 2  an 
die Geschäftsstelle der „Presse".

2-3 is « m O ilW
mlt Küche zum 1. 10. gesucht.

Angebote mit Preisangabe an 
^  Eulmerstr. 26.

F«irre 2-Zim m erw ohnnng mit Küche 
^  zum 1. 10. 16 oder später gesucht.

Angebote unter H .  1 4 2 0  an die Ge- 
schäftsstelle der „Prefle".______________

Möbliertes Zimmer
eotl. mit Küchenbenutzung, Nähe Kirchhof- 
straße, von Ehepaar mit Hund gesucht.

Angebote unter V .  1 4 2 1  an die Ge- 
schäftsstelle der „Preise".

we»„ «li'erles Awer
mit separatem Eingang, in der Altstadt 
vom 1. 8. gesucht.

Gest. Angebote unter R .  1 4 1 7  an 
die Geschäftsstelle dieser Zeitung.______ _

Obstgarten.
größeren, mit guter Ernte zu pachten 
gesucht. Angebote un ter,L . 1 4 0 9  an 
die Geschäftsstelle der „Presse".

Den durch den Amts-
__ orstehe
Schaden von 30

Vorsteher ^festgestellten

gemacht, habe ich bezahlt.
M r ? L M 8 S ,

________ Waldstraße 27.

E lektriker, ev , wünscht mit hübscher, 
gebildeter Dame, vom Lande bevorzugt, 
auch lebenslustige Kriegerwitwe ohne An­
hang, aber mit etwas Vermögen, in Ver­
kehr zu treten zwecks sofortiger oder spä­
terer Heirat; Verschwiegenheit zugesichert.

Angebote mit Bild nnter 8 .  1 4 1 8  an 
die Geschäftsstelle d. Zeitung erbeten.

r jWk «m» S  S ALS
Herren im Alter bis 33 Jahren; spätere, 
Heirat nicht ausgeschlossen.

Zuschr. eotl. mit Bild unter IL .  1 4 1 0  
an die Geschäftsstelle der „Presse".

GM. Armband IL "
Ende voriger Woche verloren.

Ehrlicher Finder wird gebeten, diese- 
gegen Belohnung in der Geschäftsstelle 
der „Presse" abgeben zu wollen.

Täglicher Aalender.

Hier-« zweites Blatt.
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Der ömdestrich.
I n  Amerika wird jetzt mit dem Begriff 

^  sogenannten Bindestrich-Amerikaner ein 
neckisch Spiel getrieben. Im  Grunde genom­
men sind natürlich alle Amerikaner als 
Bindestrich-Bürger anzusehen, denn eine 
amerikanische Vlutrasse gibt es nicht; die 
?^mkanische Rasse, wenn man von einer 
lo^tzn sprechen will, ist eine politische Misch- 
Ass? E  des Wortes verwegenster Bedeutung, 
glicht nur durch das Blut sind die Amerikaner 
„ differenziert, das findet man auch bei 
uropäischen Völkern, sie sind auch in ganzen 

Bevolkerungsblocks durch Traditionen der 
Familien voneinander geschieden. Einen 
sNdestrich mutz sich j e d e r  Amerikaner ge- 

^  ^ s ^ >  und mag er im Laufe der Ja h r­
zehnte sich noch so sehr verdünnt haben, aus 
kgend ein n ic h t  a m e r i k a n i s c h e s  Voll 

d°er Amerikaner seine Abstammung 
°"Esuhren. Das amerikanische Volk ist 

als ein Bindestrich-Volk anzusprechen, 
der Weltkrieg wieder auf das 

schlagendste bewiesen.
Den numerisch stärksten Einflutz. — ob er 

"ch qualitativ der stärkste war. bleibe dahin­
gestellt, — hatten von jeher die von Englän- 
E rn  abstammenden Bürger des nordameri- 
kanischen Staatengebildes, das durch einen 
mutige^ Krieg sich von der englischen Ober- 
^rrschaft freimachte. Es ist heute nicht ohne 
-änteresse, zu konstatieren, datz bei der Griin- 

der „Vereinigten Staaten Amerikas" 
d^r deutsche Einflutz und der Haß gegen Eng- 
wnd so stark war, datz die Frage immerhin 

Erwägung stand, ob nicht die deutsche 
Sprache als Staatssprache anzunehmen sei.

ward aber die englische, und der Gemein- 
mmkeit der Sprache gelang es im Laufe der 
Seiten, den alten Haß zwischen England und 
Amerika zu überbrücken. D e r  Amerikaner 
suhlte sich sogar schließlich als der rechte 
Mgentliche „Vollblutamerikaner" (den es na- 
urlich garnicht geben kann), der sich, mit 

T ĉht oder Unrecht, das kam nicht so sehr 
^Utauf an, englischer Abkunft rühmen durste.

es gerade eine Eigentümlichkeit des 
'llmerikanertums fein sollte, datz es etwas ganz 

darstelle, in dem n a t i o n a l  d a s  
^ l t «  v o l l k o m m e n  a u f z u g e h e n ,  
h a b e ,  wurde vergessen. Und so kam es, daß 
^Ulerika wohl eine Großmacht wurde, die sich 

nationalen Bevölkerungsaufschwung 
aus dem gebärenden Schoß ihrer Mütter 

h?lte, sondern durch die Abgabe der einstmals 
sur überschüssig gehaltenen Kräfte a l l e r  
europäischen Völker, die als Amerikaner dann 
National einen neuen — eben den amerikani­

Der Aeberfall von Montescourt.
Kriegs-Novelle von O. Elster .

-------------- (Nachdruck verboten«
(Schluß.)

»Ja, sie war reich geworden in ihrem He 
Sen, dg§ von inniger Liebe zu dem Schreib 

Worte erfüllt war. Sie war aber ar 
in ihrem Herzen geworden durch d 

ernste schwere Zeit der letzten Wochen, in d 
nen sie die ganze Grausamkeit eines Kampf 
Machen zwei Völkern, die doch beide so rei 
an Friedensgütern waren, erlebt hatte, rei 
an Erkenntnis, reich an Mitleid, reich l 
Liebe. Aus dem schwärmerischen jungen Mä 
chen, eben der Pensionszeit entwachsen, w 
«ine ernste Jungfrau geworden, die bestre 

ks den Schwestern vom Roten Kre 
gleichzutun, die in unermüdlicher, stiller T 
trgkeit die Verwundeten pflegten, mochten 
Franzosen, Belgier. Engländer oder Deutsc 
fern. I n  diesen Räumen hörte die Feindscho 
der Nationen auf; hier lagen nur arme Weh 
lose, hilfsbedürftige Menschen; hier herrsch 
nicht mehr Haß, sondern die Liebe, die Bar, 
Herzigkeit.

Weshalb sollte Eermaine da nicht dr 
deutschen Offizier lieben? Weshalb sollte d 
Frieden nicht zwei Herzen zusammenführe 
die sich auf das innigste verknüpft fühlten?

Ein sanftes Lächeln umschwebte Vermaln 
Lippen, auf denen sie noch den Kuß des gelle 
ten Mannes zu fühlen glaubte. Sie stützte d 
Wange in die Hand und versank in Hoffnung 
volle Zukunftsträume. Plötzlich schreckte I 
empor. War da nicht im Park ein Schutz g 
fallen?

Sie eilte an das offene Fenster und schau 
angsterfüllt hinaus. Sie wußte, datz am Au 
gang des Parks ein deutscher Posten stau 
Hatte dieser geschaffen? Sollten französist

Chor». Sonnabend den 22. Znli M b .

Die presse.
(Zweiter Blatt.)

schen Menschen repräsentieren sollten, trotzdem 
aber wieder in das englische Fahrwasser geriet, 
aus dem es sich erst durch den großen Be­
freiungskrieg, wohlgemerkt mit der Hilfe 
a l l e r ,  auch der n i ch t  v o n  e n g l i s c h e n  
A h n e n  a b s t a m m e n d e n  A m e r i k a n e r  
befreit hatte. Es bildete sich, besonders im 
Laufe der letzten Jahrzehnte, das eigenartige 
Verhältnis heraus, daß wohl alle Amerikaner 
sich als Amerikaner fühlten, die Englisch- 
Amerikaner aber für sich das Recht in Anspruch 
nahmen, ebenso sehr englisch als Amerikanisch 
fühlen zu dürfen. Nahmen Deutsche und etwa 
die Iren  dasselbe Recht für ihre Abstammung 
in Anspruch, so wurde ihnen das sehr verdacht. 
Die englischen Bindestrich-Amerikaner sahen 
nicht den Balken in ihrem Auge, umso genauer 
aber den Splitter im Auge der von deutschen 
Ahnen abstammenden Amerikaner. Das Wort 
vom „Was dem einen recht ist, ist dem andern 
billig" wollten sie in ihrem angeblich freisten 
aller freien Staaten nicht gelten lassen.

Was Präsident Wilson über die Deutsch- 
Amerikaner sagte, ist noch allen Deutschen be­
kannt. M it diplomatischen Worten konnten 
diese häßlichen Anrempelungen nicht beant­
wortet werden, und so zogen die Deutsch- 
Amerikaner — das Wahlschwert. Als Roose- 
velt, der, solange er noch eigener Kandidal 
war, sich als ärgster Deutschenfresser aufspielte, 
der Wahlmacher Hughes ward. lenkte er ein. 
Soll sein Protektionskind das Rennen machen, 
kann es nämlich die Hilfe der Deutsch-Ameri­
kaner nicht entbehren, und so tobte Roosevelt 
zwar weiter gegen die Bindestrich-Amerikaner, 
legte sich aber notgedrungen die politische 
Mäßigung auf, datz er aus dem Deutsch- 
Amerikanertum die „gewerbsmäßigen" Deutsch- 
Amerikaner loslöste und auf sie die ganze 
Fülle seines Zornes ergoß, den Rest der 
Deutsch-Amerikaner aber sanft umschmeichelte 
und ihnen das beste politische Zeugnis aus­
stellte: „Nie und nimmer hat es in unserem 
ganzen Lande bessere Bürger gegeben, als die 
große Masse von Männern und Frauen deut­
scher Geburt oder Herkunft, welche ganz in 
unserer gemeinsamen amerikanischen Natio­
nalität untergetaucht sind oder noch unter­
tauchen."

Also sprach Roosevelt unter den Schatten, 
die die Präsidentenwahlen vorauswerfen. 
Scharf wandte er sich nur gegen alle d ie  
Amerikaner, die das Interesse Amerikas 
opfern, so oft es mit dem Interesse eines an­
deren Landes zusammenstößt. Wollte er da­
mit den Mann treffen, der seine ganze Politik 
als Englisch-Amerikaner betrieb? Man sagt 
Hughes nach, datz er ein echt amerikanischer

oder englische Truppen zurückgekehrt sein? Doch 
das war ja nicht möglich! Die Armeen stan­
den sich ja kämpfend an der Marne und der 
Aisne gegenüber.

S ie  hörte die schweren Schritte einer P a­
trouille durch den Park eilen. Dann vernahm 
sie laute Stimmen, und da wieder ein Schutz, 
dann wildes Geschrei und mehrere rasch sich 
folgende Schüsse, die sich mehr und mehr dem 
Schlöffe näherten.

Was war geschehen? Und plötzlich durch­
zuckte sie der Gedanke, daß es Franktireurs sein 
könnten, die sich, wie Pierre ihr heimlich er­
zählt, in den nahen Wäldern gesammelt hat­
ten, um die Rückzugislinien der deutschen 
Truppen zu beunruhigen.

Aber die Stätte, auf deren Dach die Fahne 
des Roten Kreuzes, dieses Banners der Barm­
herzigkeit, flatterte, konnten sie doch unmöglich 
angreifen!

Eermaine eilte ins Freie. Auf den Gängen 
des Schlaffes, auf dem Hof, auf der Gaffe fand 
sie alles in höchster Erregung. Das Sanitä ts­
personal hatte sich bewaffnet, die Verwundeten, 
die in Heilung begriffen waren, hatten eben­
falls zu den Waffen gegriffen. Aus dem Park 
erschallte wütendes Geschrei, Schüsse krachten. 
Dort kämpfte das kleine Häuflein der deut­
schen Landwehrmänner mit den eingedrunge- 
nen Franktireurs.

Aber auch von der Straßenseite her ward 
jetzt das Gehöft angegriffen. Die Dorfbewoh­
ner schienen sich ebenfalls an diesem Überfall 
zu beteiligen. M it lautem Geschrei stürmten 
sie auf das geschlossene Tor zu. das sie mit 
einigen heftigen Stößen sprengten. Das S a ­
nitätspersonal, die Ärzte, die Verwundeten, 
die Waffen führen konnten, warfen sich ihnen 
entgegen, und auch hier entspann sich ein hef­
tiger Kampf.

Politiker sei. Dann werden wir Deutschen es 
ihm wahrhaftig nicht verübeln, wenn er dem 
politischen Bindestrich in j e d e r  Form den 
Krieg erklärt. Wir Deutschen sind begeisterte 
Anhänger engster Volksgeschlossenheit und 
werden von Amerika nie etwas anderes ver­
langen, als daß es streng neutrale, amerikani­
sche Politik treibe. Das kann aber nur ge­
schehen, wenn in Washington d e n  Englisch- 
Amerikanern der Krieg bis aufs Messer erklärt 
wird, die das Interesse Amerikas aus dem 
Altar Albions opfern wollen. Sonst geben 
die Vereinigten Staaten ihre amerikanischen 
Traditionen auf und werden das. was sie 
dereinst waren — ein englisches Dominion. 
Datz sich dagegen aber die nicht von englischen 
Ahnen abstammenden Amerikaner wehren, ist 
ihr gutes Recht — als Amerikaner.

Ein Japaner über Skagerrak.
Der frühere Marineattachee der japanischen 

Botschaft in Washington, Baron dusima, hat sich 
über die politischen Folgen der Seeschlacht am 
Skagerrak geäußert. Die „Chicago Daily Mail" 
berichtet darüber. Die Ausführungen des Jap a ­
ners werfen ein scharfes Licht auf die Stimmung 
in Japan, die — wie Pusiina zugibt — von dem 
Ergebnis der Seeschlacht nicht unbeeinflußt geblie­
ben ist. Baron Pusima sagte u. a.: Wenn man 
die beiden Berichte über die Seeschlacht, den eng­
lischen und den deutschen, mit einander vergleiche, 
komme man unzweifelhaft zu der Feststellung, daß 
die Seeschlacht, wenn man durchaus nicht zugeben 
will, daß sie ein deutscher Sieg ist, zum mindesten 
kein Erfolg der englischen Flotte gewesen sei. Eng- 
lischerseits werde ein Verlust von 120 00V To. an 
Schiffmaterial zugestanden, ebenso, daß der Verlust 
auf deutscher Seite nicht mehr als 60 000 Lls 
65 0ÜÜ To. betragen habe. Wenn nun, wie ja wohl 
zweifelsfrei feststeht, England in dieser Seeichlicht 
in ganz gewaltiger Übermacht war, die Streit- 
kräfte hätten im Verhältnis von 3 zu 2 gestanden, 
so hätten die deutschen Verluste normalerweise 
eigentlich dreimal so groß gewesen sein" müßen, 
a ls  sie in Wirklichkeit waren. Die englische Admi­
ralität lege nun auf die Feststellung der Tatsache, 
sie habe das Schlachtfeld behauptet, außerordent­
lich großen Wert. Dem könne aber entgegengehal­
ten werden, daß die „Behauptung des Schlachtfel­
des" an sich praktisch keinen Wert habe, denn die 
englische Flotte werde ja  dieses Kampffeld auch 
nicht länger behauptet haben, als es für sie unbe­
dingt nötig gewesen sei, sie werde nach Abbruch 
des Kampfes das Schlachtfeld ebenfalls geräumt 
haben, d. h. abgedampft sein. Schließlich komme es 
im Seekrieg letzten Endes auch garnicht darauf an, 
das -Schlachtfeld zu behaupten, sondern vielmehr 
dem Gegner recht großen Schaden zuzufügen. Diesen 
Endzweck des Seekampses habe nun die deutsche

Eermaine lehnte halb ohnmächtig an dem 
Rande des Brunnens, der sich in der M itte des 
Schlotzhofes befand, und schaute mit ent­
geisterten Aug«n auf das wilde Getümmel des 
Kampfes. Sie sah Horst nach dem Kampfplatz 
eilen, sie streckte die Arme nach ihm aus, sie 
rief seinen Namen, aber er sah und hörte sie 
nicht.

Plötzlich machte sich ein unheimliches 
Knistern und Knacken bemerkbar, dichter 
Qulm stieg, aus dem Dache einer großen 
Scheune, in der Verwundete lagen, empor, und 
dann schlug eine rotglühende Flamme prasselnd 
aus dem Dache, einen Funkenregen umher- 
streuend.

Die Franktireurs, die den Widerstand der 
Deutschen nicht brechen konnten, hatten die 
Scheune in Brand gesteckt, auf deren Boden 
Stroh und Heu lagerte, ein willkommener 
Raub für die gierig um sich greifende Flamme.

„Rettet die Kranken und Verwundeten!" 
rief der Chefarzt und eilte selbst in die bren­
nende Scheune. Andere Ärzte und Sanitäts­
soldaten folgten. Dadurch war jedoch der Wi­
derstand an dem Tore schwächer, und die Fran­
zosen konnten in den Schlotzhof eindringen. 
Nur eine kleine Schar unter der Führung 
Horsts leistete ihnen energischen Widerstand. 
Sie wurde aber bis in die M itte des Hofes zu­
rückgedrängt, bis an den Brunnen, wo Eer­
maine schreckensbleich stand.

„Eermaine — Sie hier?" rief Horst.
Sie streckte ihm bittend die Hand entgegen.
„Eilen Sie in das Schloß! Bringen Sie 

sich in Sicherheit!" rief er ihr zu.
Zwei Männer in blauen Kitteln drangen 

mit dem Bajonett auf Horst ein.
„Stirb, du Hund!" schrien sie wütend.
Horst wehrte mit dem Säbel die Bajonett- 

stöße ab, aber lange würde er ihnen nicht wi­
derstehen können, da er noch durch seine Ver­

34- Zahrg.

Flotte in recht gründlicher Weise erreichen können.
Es sei eigentlich selbstverständlich, daß sie, wenn 
man die englische Behauptung als wahr unter­
stellen wolle, als erste das Schlachtfeld mit Voll­
dampf verlassen habe. Sache der englischen Flotte 
wäre es gewesen, die Deutschen davon zu hindern. 
Aber nach Lage der Dinge dürfte dem englischen 
Oberbefehlshaber kaum noch an einer Fortsetzung 
des Kampfes gelegen gewesen sein. Entweder hät­
ten sich die Engländer geschlagen gefühlt, so schwer 
geschlagen, daß sie zum -weiteren Kampf keine 
Kraft mehr entwickeln können, oder d:e Taktik 
der deutschen FloLtenführer sei der ihren gewaltig 
überlegen gewesen. Die Seeschlacht am Skagerrak 
habe jedenfalls bewiesen, daß die englische Flotte 
nicht der ungeheure politische Machtfaktor sei» als 
den man sie bisher jahrhundertelang angesehen 
habe. England werde wohl oder übel ein M ili­
tärstaat werden müssen, wenn es seine Weltmacht 
aufrecht erhalten wolle, denn jeder Staat, der in 
Zukunft mit England zu verhandeln haben werde, 
werde Englands Seemacht geringer einschätzen und 
sein Verhalten darnach einrichten. England werde 
sich nach dem Kriege auch in einer sehr bedrohlichen 
Lage vorfinden, denn die jetzt am Bündnis der 
Entente beteiligten Staaten werden keine Neigung 
haben, ^das Bündnis länger aufrecht zu erhalten, 
als es ihren Interessen förderlich sei. Dieses In ­
teresse werde aber mit diesem in erster Linie eng­
lischen Kriege erlöschen. Aus der Neugestaltung 
der politischen Verhältnisse werde England aller 
Wahrscheinlichkeit nach nicht gekräftigt hervor­
gehen. Man kann wohl die Behauptung ausspre- 
chen, ein besiegtes England wäre einigen der jetzt 
'mit England verbündeten Staaten nicht ganz un­
erwünscht. Diese Staaten würden eine weitere 
Machtentflaltung Englands zu verhindern suchen, 
jetzt auf diplomatischem Wege, später vielleicht mit 
den Waffen.

Nachwirkungen unseres Sieges vor dem Skagerrak.
Einem Berichte aus Amerika, der sich mit den 

englischen Marineverhältniffen beschäftigt, ent­
nimmt „Der Tag" folgende recht bezeichnende Fest­
stellungen. Es heißt dort u. a.:

„Zwei englische Kreuzer, die für Truppentrans­
portdienst in Halifax lagen, sind am 2. Jun i nach 
England zurückbeordert worden. Die in Newyork 
einlaufenden Schiffe von England haben fast alle 
reduzierte Mannschaft."

Man erinnert sich, datz die nach der Schlacht vor 
dem Skagerrak durch die Presse aller Länder 
gehende Nachricht, England habe infolge von 
MannschiaifLsmangel alle Kriegsschiffe auf den mit­
telländischen, indischen und amerikanischen S tatio­
nen heimbeordert, von der englischen Admiralität 
auf das energischste bestritten wurde.

Weiter heißt es in dem Bericht: „In London 
war am 3. Jun i große Revolte vor den Gebäuden 
der Admiralität. Die Verlustlisten der Offiziere,

wundung geschwächt war. Er wich zurück, der 
Kolben eines Gewehrs traf seine Schulter, er 
sank in die Knie.

Da warf sich plötzlich Eermaine mit erhobe­
nen Armen den Wütenden entgegen.

„Zurück, ihr Wahnsinnigen!" schrie sie. 
„Wollt ihr Verwundete und Kranke morden?!"

Ein Lachen antwortete ihr.
„Du bist wohl sein Liebchen? Eine Ver­

räterin bist du! Da — da hast du deinen 
Lohn!"

Und ein Bajonettstotz traf ihre Brust; mit 
einem gellen Schrei brach sie zusammen.

Horst hatte sich wieder aufgerafft. Er sah 
Germaine fallen, und in wilder Wut stürzte er 
sich auf die Männer, die vor den Hieben seines 
Degens zurückwichen.

Da erscholl vom Tore her ein lautes 
„Hurra!". Eine Ulanenpatrouille von zwan­
zig Mann sprengte auf den Hof. die. durch den 
Etappenkommandeur benachrichtigt. herbeige< 
eilt war und nun auf die Bauern einhieb.

Ein wildes Schreckensgeheul ertönte.
„Les Ulans! Le§ Ulans!" gellte der Ruf, 

und jeder suchte sich durch eilige Flucht zu ret­
ten. Doch nun kamen auch die Landwehrmän­
ner den Ulanen zu Hilfe. Ihre Kolben 
schmetterten auf die Köpfe der Feinde nieder, 
man kannte keine Schonung mehr, man ver­
folgte die Fliehenden in der Dorfstratze. Ob 
schuldig oder unschuldig — das konnte man in 
der Dunkelheit nicht erkennen.

Ein trüber Herbstmorgen brach an. Das 
Dorf war ein glimmender Trümmerhaufen. 
Die Wirtschaftsgebäude des Schlosses lagen in 
Schutt und Asche, das Schloß selbst eine 
schwarze, ausgebrannte Ruine!

Wo aber war die Herrin des Schlaffes ge­
blieben? Wo Eermaine, deren Brust das Ba­
jonett des feiaen Mordbuben getroffen?
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Unteroffiziere und Mannschaften sind nur teilweise 
ausgegeben worden. Am Abend der Bekannt­
machungen von der Seeschlacht war London voll­
kommen still. Theater und Feste wurden abgesagt. 
Am Strand wurde ein Mann verhaftet, der die 
Marineflagge mit Trauerflor umwunden auf der 
Straße trug."

Das sind merkwürdige Begleiterscheinungen 
und Folgen des großen „Sieges", den die Englän­
der über unsere Kriegsmarine erfochten haben.
Die englischen Verluste in der SkagerraL-Schlacht.

Wie der Korrespondent der Amsterdamer Tele- 
grafen-Union von durchaus zuverlässiger Seite er­
fährt, sind im Laufe der letzten Woche in den eng­
lischen Lazaretten fast 600 Matrosen den schweren 
Verletzungen erlegen, die sie während der See­
schlacht am Skagerrak erlitten haben. Die Gesamt­
zahl der englischen Toten in dieser Schlacht beläuft 
sich dadurch beinahe auf 9090 Mann.

Die heimfahrt der „Deutschland".
Reuters Büro meldet aus Baltimore vorn 

Dienstag: Die „Deutschland" lag am frühen Mor­
gen noch immer am Pier, obwohl gestern Abend 
alle Anzeichen dafür sprachen, daß sie bereit war, 
jeden Augenblick auszuführen. Ein Schlepp­
dampfer liegt unter Dampf an der Seite des U- 
Bootes. Eine Barkasse, die im Hafen patrouillierte 
versuchte Barkassen mit Journalisten dazu zu be­
wegen, sich zu entfernen. Es wurde den Journa­
listen bedeutet, daß sie die Pläne des Unterseeboo­
tes störten.

Der Kapitän und die Mannschaft des Handels­
tauchbootes „Deutschland" empfingen zahlreiche 
Beweise der Achtung und freundlicher Kundge­
bungen. Der Newyoicker Kapitalist August Heck- 
scher sandte einen Scheck über 10 000 Dollars, die 
an die Offiziere und Mannschaften des Bootes als 
Anerkennung für die Heldentat verteilt werden 
sollen.

„Associated Preß" berichtet aus Washington: 
Wenn die Nachricht von der Abfahrt des Handels- 
tauchbootes „Deutschland" als wertvolle militäri­
sche Nachricht für die Feinde Deutschlands ange­
sehen werden.kann, werden die Vereinigten Staa­
ten im Interesse ihrer Neutralität Schritte tun, 
um zu verhindern, daß eine solche Nachricht sie er­
reicht. Die Beamten des Staatsdepartements ga­
ben zu verstehen, daß sie die Frage in Erwägung 
ziehen, wie die Neutralität der Regierung in der 
Angelegenheit zu schützen sei. — I n  einem Leit­
artikel der „Evening Post" heißt es: Die Entschei­
dung der Marinesachverständigen, daß die „Deutsch­
land" ein Handelsschiff ist und nicht ohne weiteres 
in ein Kriegsschiff verwandelt werden kann, erle­
digt die von den Botschaftern der Alliierten aufge­
worfenen Fragen. Daher hat von jetzt an die 
„Deutschland" als Blockadebrecher zu gelten, der 
der Beschlagnahme unterliegt und aus einen War­
nungsschuß Anspruch hat, wenn er durch ein 
feindliches Fahrzeug eingeholt wird. Mit dieser 
Entscheidung stimmt die öffentliche Meinung über- 
ein. Wir glauben auch, daß die Herstellung eines 
wöchentlichen Verkehrs durch Unterseeboote im 
Hinblick auf die englische Störung des amerikani­
schen Postverkehrs äußerst willkommen sein wird. 
Was für ein Recht z. B. hat England zu sagen, 
daß keine deutschen Zeitungen unser Land erreichen 
sollen? Was für ein Recht hat es alle amerikani­
schen Zeitungen an der Verbreitung in Deutschland 
zu hindern? Was hofft die englische Admiralität 
wirklich zu erreichen, wenn es die Amerikaner am

Horst, der sich an dem nächtlichen Kampfe 
beteiligt hatte, traf auf dem verwüsteten 
jSchloßhofe den alten Diener Pierre, der sich 
kaum auf den zitternden Knien halten konnte. 
Sein totenbleiches Gesicht war gramdurch-- 
furcht, seine Augen schwammen in Tränen.

„Wo sind die Damen?" fragte Horst hastig.
^„Kommen Sie, mon ILoateiiuiit!" erwi­

derte der Alte bebend. „Mademoiselle ver­
langt nach Ihnen. Ich habe Mademoiselle in 
das Gartenhaus gebracht — wo Madame ist, 
weiß ich nicht — tot oder entflohen — kommen 
ßie!"

Durch den verwüsteten Park folgte Horst 
dem Atem zu dem kleinen Gartenhause, das 
von der Zerstörung unberührt geblieben war. 
Sein Herz war von einer namenlosen Angst 
erfüllt. Er hätte Eermaine fallen gesehen, er 
hatte ihr zu Hilfe eilen wollen, aber das 
Kampfgetümmel riß ihn von ihrer Seite.

Er tra t in das Häuschen und blieb einen 
Augenblick wie betäubt stehen.

Auf einer Bank, die Pierre mit einem 
Teppich bedeckt hatte, lag Eermaine, toten­
bleich das liebliche Gesicht, die Augen geschlos­
sen, die weißen Hände über der Brust gefaltet, 
die sich in hastigen Atemzügen hob und senkte.

„Eermaine!" rief Horst mit halberstickter 
Stimme.

Da schlug sie die Augen auf. und ein Lä­
cheln glitt über ihre bleichen Züge. Sie 
streckte ihm die Hand entgegen, und Horst sank 
tief erschüttert neben ihrem Lager in die Knie, 
ergriff ihre Hand, die er mit Küssen bedeckte.

„Dank, Dank, daß Sie gekommen sind!" 
flüsterte sie mit leiser Stimme.

„Sie sind verwundet, Eermaine. ich will 
den Arzt holen."

Sie schüttelte leicht den Kopf, der von dem 
aufgelösten dunklen Haar umgeben war.

Leser deutscher Blätter hindert oder umgekehrt? 
Jedesmal, wenn sie so töricht handelt, verscherzt sie 
sich einfach in gleichem Maße die Sympathien der 
Amerikaner.

Englische Belch ungen 
aus die Unschädlichmachung der „Bremen".

Der „Berl. LoZalanz" erhält aus Kopenhagen 
Londoner Meldungen über eifrige Jagden feind­
licher Hilfskreuzer auf das Untersee-Handelsschiff 
„Bremen", für dessen Unschädlichmachung hohe Be­
lohnungen ausgesetzt seien.

politische Tagesschau.
Der Präsident des Kriegsernäheungsamts 

von Batocki
traf zu einer amtlichen Konferenz mit den maß­
gebenden Stellen in Karlsruhe ein. Es fan­
den längere Besprechungen mit den Vertretern 
der badischen Regierung sowie der Karlsruher 
Stadtverwaltung, der Handels-, Handwsrks- 
und Landwirtschaftskammer statt, denen auch 
Pressevertreter beiwohnten.

Der sozialdemokratische Partsiausschuß 
ist am Donnerstag im Reichstage zusammen­
getreten. Er soll sein Gutachten abgeben über 
die Einberufung eines Parteitages noch wäh­
rend des Krieges.
Zum fünfzigjährige« Gedenktage der Schlacht 

vo« Lissa
bringen die österreichischen Blätter Er­
innerungsartikel, in denen betont wird, daß 
am 20. Ju li  1866 das Genie Tegetthoffs und 
die Tapferkeit der österreichisch-ungarischen 
Seeleute die weit überlegene italienische Flot­
te bei Lissa entscheidend schlugen und ihr die 
Vorherrschaft über die Adria entrissen. Die 
Blätter stellen fest, daß vor fünfzig Jahren 
eine neue Flotte dank der Fürsorge des Kai­
sers geschaffen worden ist und daß nach fünfzig 
Jahren den Italienern jetzt ebensowenig ein 
Erfolg in der Adria winkt wie damals. Hier­
bei wird ferner die Bedeutung der neuesten 
Waffen, der Unterseeboote und Seeflugzeuge, 
welche den'Schrecken des Feindes bilden, her­
vorgehoben und betont, daß es der Geist der 
modernen Marine Osterreich-Ungarns ist, der 
diese Erfolge möglich macht. Gerade wie zur 
Zeit Tegetthofss, ebenso hochgesinnt und todes­
mutig, erfülle dieser Geist jeden einzelnsn der 
Seeleute, vom jüngsten Schiffsjungen bis zum 
ältesten Admiral; sie alle seien stets bereit, 
das Höchste hinzugeben, um das zu bewahren, 
was bet Lissa erkämpft wurde.

Battisti-Kundgebungen in Italien .
Das „Berliner Tageblatt" berichtet aus 

Lugano über stürmische Kundgebungen in 
ganz Ita lien  für den von den Österreichern als 

.Hochverräter Hingerichteten Tiroler Abgeord­
neten Battisti. Die Kriegsparteien verlangen 
Denkmäler für ihn in Rom, Trient und Trieft.

Das englische Kabinett in kritischer Lage.
Der „Nieuwe Rotterdamsche Courant" 

meldet aus London, die Regierung habe eine 
schwere Zeit durchzumachen. Nicht genug da­
mit, daß sie ihren Antrag auf Einsetzung erner 
Kommission zur Beratung der Frage der 
neuen Wahlen zurückziehen mußte, wurde auch 
bei einer anderen Regierungsvorlage ein

„Ich brauche keinen Arzt mehr — ich werde 
sterben!"

„Nein, nein» Germaine, du darfst nicht ster­
ben — ich habe dich ja so lieb!"

„>7s t'aiine!" flüsterte sie lächelnd; dann 
schlich sie die Augen und ruhte wie ein 
schlafendes Kind in seinen Armen.

Er fühlte, wie sie schwerer und schwerer 
wurde, er sich, wie ihr Antlitz sich mehr und 
mehr mit einer fahlen Blässe bedeckte, er 
fühlte, wie ihre Hände eiskalt wurden. Noch 
einmal schlug sie die Augen zu ihm aus und 
sah ihn mit innigem Blick an. Doch der Blick 
wurde starrer und starrer. Ein Schauder 
durchrieselte ihren zarten Körper, ihre blassen 
Lippen flüsterten noch einmal: ,.-7e t'slm s!" 
Dann war es vorüber — schwer sank ihr Kör­
per zurück.

An der Tür stand weinend der alte Pierre.
Von Schmerz durchbebt. legte Horst die 

Tote sanft auf das Lager zurück, drückte ihr die 
Augen zu und küßte sie noch einmal auf die 
Stirn.

Da klang in die Stille des Todes von 
draußen das schmetternde Signal einer Trom­
pete, die zum Sammeln rief.

Horst richtete sich empor. Noch ein Blick aus 
die Tote, das unschuldige Opfer des Fanatis- 
mutq, dann wandte er sich ab, die Pflicht rief 
ihn fort.

„Sorgt für sie!" sprach er mit bebender 
Stimme zu dem alten Diener. „Ich muß fort!"

Weinend kniete der Alte neben der Toten 
nieder. Auch in Horsts Augen traten die Trä­
nen. Da rief nochmals die Trompete — er riß 
sich los und eilte fort. Sein Gesicht hatte 
einen finsteren, starren Ausdruck angenommen. 
Er hatte den Krieg in seiner furchtbarsten Ge­
stalt gesehen; niemals würde er das flüsternde 
..cks t'aline" der Sterbenden vergessen.

gegen die Regierung gerichteter Abändsrungs- 
antrag angenommen. Die heutige Debatte 
über Mesopotamien in beiden Häusern und die 
noch bevorstehende Beratung über die irische 
Vorlage dürften ihre Stellung noch mehr er­
schüttern. „Times" spricht von einer Revolu­
tion im Unterhause und wirft der Regierung 
vor, daß sie, so oft sie ein schwieriges Problem 
zu lösen habe, die Verantwortung anderen 
aufzubürden versuche. „Daily News" und 
„Daily Chronicle" äußern sich über die Aus­
sichten für eine günstige Lösung der irischen 
Schwierigkeiten sehr pessimistisch.

Die steigenden englische« Kriegsausgaben.
Die „Times" schreibt im Citybericht: Die 

beiläufige und unerwartete Erklärung, die 
der Schatzkanzler gestern im Unterhause machte, 
daß die täglichen Kriegskosten jetzt über 8 
Millionen Pfund betragen, wirft viele Be­
rechnungen um und macht'deutlich, daß erneute 
Anstrengungen erforderlich sind. Die Nation 
muß sparen und ihr Geld dem Staate leihen, 
denn es scheint, daß das Schatzamt dieses Jahr 
1600 Millionen wird borgen müssen statt 1320 
Millionen, wie ursprünglich berichtet.

Die irische Frage.
Redmond veröffentlicht eine Denkschrift, 

die er Dienstag an Asquith und Lloyd George 
sandte. Ex erklärte darin, daß die Verschie­
bung der Einbringung des Homerulegesetzes 
sowie Lansdownes neuerliche Rede im Ober­
hause, eine sehr ernste Lage in Irland  geschaf­
fen hätten. Jeder Vorschlag, der von den ver­
einbarten Bedingungen abweiche, würde die 
irische Partei zwingen, die Vereinbarung als 
aufgehoben zu erklären.

Portugals Stellung zum Kriege.
Der „Köln. Ztg." zufolge bemerkt der 

„Rußkoje Slowo" zur Teilnahme Portugals 
am Kriege, daß die Monarchisten entschieden 
dagegen sind, daß Portugal sich an den Feind­
seligkeiten gegen Deutschland beteiligt, da sie 
von diesem eine Unterstützung bei Wiederaus- 
richtung der Monarchie erhoffen. In  republi­
kanischen Kreisen sehe man dagegen mit Un­
geduld den finanziellen und chimärischen Er­
gebnissen des Besuches der Minister der 
Finanzen und des Äußeren in London ent­
gegen und hoffe, daß England die Portugiesen 
zur Teilnahme an den Kriegsoperationen in 
Belgien und Frankreich heranrufen werde. Die 
Teilnahme der Portugiesen an den Kämpfen 
werde für das Ansehen und den Ruf Portugals 
als unerläßlich betrachtet.

Die Teuerung in Rußland.
Wie bereits berichtet worden ist. wurde in 

einem Kronrat im Hauptquartier des Zaren 
beschlossen, ein neues Amt zur Bekämpfung 
der Teuerung zu schassen. Nach den in Kopen­
hagen eingetrossenen Petersburger Zeitungen 
vom 14. Ju li  ist zum Chef dieses Amtes Fürst 
Obolenski ernannt worden. Fürst Obolenski 
meldete drahtlich nach Moskau, er werde in 
den nächsten Tagen dort eintreffen, um ge­
meinsam mit dem Lebensmittelamt der Mos­
kauer Stadthauptmannschaft über Maßnahmen 
zum Kampfe gegen die Teuerung zu beraten. 
Er glaubt, daß genug Lebensmittel vorhanden 
sind. Nun wird deren Zufluß nach den Ver-

Thorner Uriegsplauderei.
------------- (Nachdruck verboten.)

bXXXXVI.
Die Witterung ist leider immer noch nicht derart, 

wie wir sie für unsere Ernte wünschen. Noch 
immer treten fast täglich kräftige Regenschauer ein, 
die dem schon sehr feuchten Boden reichliche Mengen 
Wasser zuführen. Dem Korngetreide schadet das zu­
nächst noch nicht direkt; es wird dadurch nur die 
Reife verzögert. Größer ist die Gefahr für die 
Kartoffeln, die in lehmigen Gegenden teilweise 
unter Wasser stehen. Bedauerlicherweise macht sich 
gerade in unserem Kreise eine Krankheit bemerk­
bar, die das bakteriologische Institut in Vromberg 
als schwarze Kartoffelfäuligkeit bezeichnet hat. S ie  
ist nicht so gefährlich wie die gewöhnliche Kartoffel­
fäule; immerhin wird der Ertrag etwas 
herabgemindert. Wie in der letzten Sitzung des 
Landwirtschaftlichen Vereins Thorn angegeben 
wurde, befinden sich unter der erkrankten Staude 
nur etwa zwei Kartoffeln, die die Größe eines 
Hühnereis erreichen, während die übrigen so groß 
wie Haselnüsse sind. Die letzteren könnten nur für 
Futterzwecke verwendet werden. Man wäre ge­
neigt, die Ursache der Kartoffelkrankheit in den 
starken Niederschlügen zu suchen. Dem steht aber 
die Beobachtung entgegen, daß gerade die sandigen 
Äcker, die das Wasser doch leicht durchsickern lassen, 
davon schwerer betroffen sind als der viel weniger 
durchlässige schwere Boden. Allgemein scheint die 
Krankheit glücklicherweise nicht zu sein, da auch in 
unserem Kreise von Ausnahmen berichtet wird. 
— "E in  grelles Streiflicht auf gewisse Ver­
hältnisse warfen die Verhandlungen über die 
Knappheit an künstlichem Dünger. Da die über­
seeische Zufuhr abgeschnitten ist, so fehlt der Chile­
salpeter ganz. Kali ist zwar reichlich vorhanden, 
wird aber von den künstlichen Düngemitteln in der 
Landwirtschaft am wenigsten begehrt. Es kommen 
dann noch inbetracht das stickstoffteiche Super- 
phosphat und das schwefelsaure Ammoniak. Das

brauchsmittelpunkten geregelt. Das Übel liegs 
nur in der künstlichen Steigerung der Preise» 
gegen die nun der Kampf einsetzen soll. Die 
Auffassung der Moskauer Presse über die Voll­
machten des Fürsten Obolenski ist geteilt. 
Während einige Zeitungen in seinem Amr 
bloß eine neue Instanz sehen, deren Bemühun­
gen wie die ähnlicher Instanzen im Sande ver­
laufen werden, glauben andere Zeitungen zu 
wissen, daß er die Vollmachten eines Lebens- 
mitteldiktakors erhalten habe. Die Peters­
burger Zeitungen neigen der letzten Auffassung 
zu. Die Verteilung der Lebensmittelange­
legenheiten an verschiedene Restarts und die 
daraus entstandene Gegnerschaft zwischen dem 
Landwirtschafsministerium und dem M ini­
sterium des Innern  hatten die Läge noch ver­
schlimmert. Ministerpräsident Stürmer for­
derte ebenso wie früher Chwostow, daß alle 
Lebensmittelangelegenheiten dem Ministerium 
des Innern übertragen werden. Der Land­
wirtschaftsminister wollte jedoch seine Voll­
machten nicht aus der Hand lasten. Darum 
einigte man sich, ein neues Organ dem 
Fürsten Obolenski an der Spitze zu>chafsen. 
Entsprechend dem Wunsche des Ministerpräsi­
denten wurde dieses Amt dem Ministerium 
des Innern unterstellt. Der Landwirtschafts­
minister Naumow fühlte sich dadurch gekränkt. 
I n  einer spaltenlangen Unterredung mit 
Pressevertretern rühmte er die Maßnahmen 
des Landwirtschaftsministeriums zur Lösung 
der Lebensmittelfragen und schloß, dank den 
Bemühungen seines Restorts könne von, Hun­
ger im Lande keine Rede sein.

Russische Munition für Rumänien.
Das „Berliner Tageblatt" meldet aus 

Bukarest: Die ersten 30 Waggons mit M uni­
tion für Rumänien sollen nach einer Meldung 
des „Adeverul" aus Jassy am Donnerstag in 
llngheni eingetroffen und zwei weitere Züge 
mit je 30 Waggons Munition bereits von 
Petersburg abgegangen sein. Die Munition 
soll nach Jasty gebracht und dort umgeladen 
werden. Eine Kommission rumänischer Be­
amter hat sich bereits an die Grenze begeben, 
um die Munition entgegenzunehmen.

Greys ASschiedsadreste an seine Wähler.
Lord Grey of Fallodon sagt in einer Ab- 

schiedsadresse an seine bisherigen Wähler: 
Als mir im vorigen Jahre gesagt wurde, daß 
meine Augen schlecht geworden seien, und daß 
es damit ernstlich schlimmer werden könnte, 
faßte ich den Entschluß, nicht wieder zu kandi­
dieren, und ich beabsichtigte, das bekannt zu 
geben, sobald Wahlen in Aussicht ständen, da­
mit die Wähler vollauf Zeit hätten, einen 
anderen Kandidaten aufzustellen. Aber im 

'Kriege geht es anders zu als im Frieden, 
und Umstände persönlicher und politischer 
-Natur haben es wünschenswert und nahezu 
notwendig gemacht, daß der Wechsel sofort 
und nicht erst bei den nächsten Wahlen eintritt.

Provinzialnachrichten.
Vrieseir, 19. Juli. (Volksspende für die deutschen 

Kriegs- und Zivilgefangenen.) Bei der hiesigen 
Kreissparkasse sind für die Volksspende bisher 
5371,71 Mark eingezahlt Worden. , Die Sammlung 
wird am 31. Ju li geschlossen.

letztere wird als Nebenprodukt bei Gasanstalten ge­
wonnen, doch gehört eine besondere Anlage dazu. 
Eine solche Anlage besitzt die Thorner Gasanstalt 
nicht, da man bei der Erbauung des Werkes der 
Ansicht war, eine solche Anlage würde sich nicht ren­
tieren. Recht erhebliche Mengen erzeugt die Gas­
anstalt in Wandsbeck, und westpreußische Landwirte 
hatten bereits bedeutende Bestellungen gemacht. 
Als dies in der Umgegend von Wandsbeck bekannt 
wurde, legten sich die dortigen Landwirte ins 
M ittel und setzten es durch, daß ein hoher Prozent­
satz für die holsteinische Landwirtschaft zurück­
behalten werden mußte, eine Maßnahme, die kein 
billig Denkender verurteilen kann. Superphosphat 
wird in besonderen Fabriken erzeugt. Diese sowohl 
als auch die Magistrate, die große Gasanstalten 
zu verwalten haben, verlangten nun als Gegenwert 
für den künstlichen Dünger: Butter, Eier, Schmalz 
und Fleisch. An und für sich wäre gegen einen 
solchen Tauschhandel nichts einzuwenden. Es hat 
ja Zeiten gegeben, da man das Geld noch nicht 
kannte und nur Erzeugnisse gegen Erzeugnisse aus­
tauschte. Das Verlangen nach Fleisch als Tausch- 
mittel ist übrigens nach staatlicher Monopolisierung 
des Viehbestandes unerfüllbar geworden. Es ist 
auch verständlich, daß die Magistrate bei dem 
Tauschhandel möglichst viel für ihre Gemeinden 
herausschlagen wollen, da gerade die Großstädte in 
dieser schweren Zeit nicht auf Rosen gebettet sind. 
Aber es müßte Wert und Gegenwert doch einiger­
maßen in Einklang stehen. Es sind aber von einigen 
Magistraten Versuche gemacht worden, die Not der 
Landwirte auszubeuten, und diese Versuche mußten 
mit einem Worte gebrandmarkt werden, das gerade 
in dieser großen Zeit einen doppelt häßlichen Klang 
hat. Es ist beabsichtigt, einige dieser Forderungen 
zur öffentlichen Kenntnis zu bringen.

Nachdem im Juni bereits eine Ernteflächen- 
erhebung erfolgt ist, findet in'der Zeit vom 1. bis 
20. Ju li eine Erntevorschätzung für Weizen, Roggen, 
Gerste und Gemenge aus diesen Getreidearten, vorn



Wllern ^ ^ i c h a b e r  des Hausordens von Hohen- 
^brer 37 Jahre Volksschul-
letzte .^ovon 33 Jahre auf seine
r e r e c E Ä .' ^  Neusatz fallen. Er bekleidete meh- 
Der-in? r ° « u .  a. Vorsitzer des Lehrer-
^ s ^ b ^ e r  Culmer Stadtniederung, Vorsitzer des 
L " E ° e r e in s  der Ortsgruppe Neugut.^ lang-

Mitglied der Vor- 
K r i ^ »  ^Eommrssion und Mitbegründer des
Shuloem ^n^  .Aulmer Stadtniederung. Seine
vchulgemernde sah rhn ungern scheiden.
hielt ° ^ ^ ° ^ ' ' - k " ^ '1 7 .J u l i .  (Eine Eastpredigt) 
einer ^  K'rche von N e u h erd  e vor

L H E E r L U  
- L Z " - "  P  L m L ' « : s s  L
frühes l a K  Ze°it a e Ä Z ° '  Ullmann,
rat^ ^ ^ ^ m  2uli. (Ferien-Beurlaubung.) Land- 
beurlaiL rst vom 16. Juli bis 6. August

20- Juli. (Die Friedensgesellschaft für 
^ y re u sten ) kann am 3. August auf ihr hundert- 

Bestehen zurückblicken. Aus diesem Anlaß 
Sitzung * s t a t " d 8  E  Rathause eine besondere

Vrou^E'rn^?' > ? E  (Weitere Untersuchung im 
^^v^Voth.) Die Untersuchung gegen den srühe-
schule §amr?n n" Rendanten der technischen Hoch- M arine^N ^A m gsuhr, R ^ g if  Both, früheren 
qew altia??d"?^°lster. der sich bekanntlich wegen 
^efindet^ip^erschlaM ngen in Untersuchungshaft

summe ^ ? W ^ 6 u n g e n  zutage, sodaß die GesamL- 
beträl -̂ '^Enden Gelder schon 420 000 Merk 
ist nc^ ^en Verbleib dieser großen Summen 
nichts ^  von dem verbrecherischen Ehepaar 

^ o ^ u  erfahren.
Kronvrin^n?' (Auszeichnung durch die Frau 
KonzerLe"E?^ ^urch seine Rote Kreuz-
G otär^  D ünnte Lautensänger und Kunstpfeifer 
K r o n v r in -o d ^ ^ E  in Zoppot ist von der Frau 
rvord ^ ^ ^ m  gelegentlich einer Kahnpartie gehört 
k ron n^ ^ ^  E  Tage darauf zum Singen nach der 

„Seehaus" befohlen worden, 
lation-n 2uli. (Betrügerische Manipu-
schon ^  Em- und Zweimarkscheinen.) Wie
und anderen Orten gemeldet, haben auch hier,
tzerie^^  ^umentlich gelegentlich der Markttage, 
N eino^^?auner mit den kleinen Darlehnskassen- 
Ä a n E ./^ n -  und Zweimarkscheinen) betrügerische 
zwei kutztronen verübt, indem sie die Scheine in 
und trennten, dann diese zusammenkniffen
Die Nässen vollen Wert an den Mann brachten, 
den 4  die Nummer tragen, werden von 
taus^* . skassen gegen vollwertige Scheine umge- 
wertlos ^ie anderen Hälften, die einfach

A M e m '. 19. Ju li. (Todesfall.) Einer der

Leiden gestern
war  ̂rl ^ . Rittmeister ^  ____ _ ________
gin^^ud im 63. Lebensjahre. Seine Interessen 
hinnnl u>ert über die Bewirtschaftung seines Gutes 
DienNp >atig und arbeitssam, widmete er seine 
Lander ur Allgemeinwohl, insbesondere ^

end gestorben._______
der Landwehr-Kavallerie

treid  ̂ August für Hafer und Gemenge von Ee-trei-, ^"vu>r sur r-aser uno wemenge von we- 
28 «  ^  Hülsenfrüchten und endlich vom 1. bis 
Jusos für Kartoffeln und Rüben statt.
früSt"E verspäteten Entwickelung der Feld- 
Osten" ^ ^ in e n  die Termine besonders für den 
der R o ^ " b  früh. Besonders verschiedenartig ist 
den Ä5.r " ^^smal sowohl im Stroh als auch in 
kein dii?» Abgefallen, sodaß es ungemein schwierig 
Bild -i> Ausdruschproben ein Mverlässiges
vorlieo .^ ^ ^ e n .  Nach den in Handelskreisen 
die kick"; öiemlich ausgiebigen Feststellungen, 
erwiesn der Jahre meist als zuverlässig
^wiesen haben, hätten wir von Brotgetreide eine 

Sommergetreide eine vorzügliche Ernte 
mn < jedenfalls werden Mengen angsnom-
5>ns--i- ^  ^  "°*liihrigen erheblich überschreiten, bei 
ist eo o » .  um mehr als 100 Prozent. Noch 
Eetreid^ besttmmt heraus, welche Preise für
loxi-s Erzeuger gezahü werden. Es ver-
^  ^E erd ru gs. daß für Brotgetreide der letzt- 
da°-o- werden, für Gerste und Hafer
Ä t t ^ n ^ s t  f ^ u n g  erfolgen soll. Ferner 

' frühzeitigen Drusch während der
^ M o n a t e  Prämien gezahlt werden sollen. Dies 
anst-", ^ue notwendige Maßregel zu sein, denn der 
a r b e i i ° ^ s E ^  Umfang der diesmaligen Ernte- 
^ - i t e n  Lei dem durchschnittlich dichten Stande der 
8  lder und dem reichen Stroh. — bei anhaltendem 
k o ^  "erden noch weitere Verzögerungen dazu 
d e ^ "  landwirtschaftlichen Kräfte
rvi^ *ri" ^"^ruch nehmen, daß es für die Land- 
w ^  E e s  ganz besonderen Anreizes bedarf. 
7. .  wahrend dieser drängenden Arbeitsfülle
n io E  nchmen sollen, das Getreide ^
, '  Ejertsg zu machen. I n  früheren Jahren waren 

welche dazu zwangen, sofort 
dÄ^> schnitt einen Teil des Getreides zu

" "
^  Wahrend der Riesenkampf auf allen Fronten 
mit unverminderter Heftigkeit tobt, setzt der Vier-

und 3 außerordentliche Mitglieder:- Die Summe 
der Mitgliederbeiträge betrug 280,30 Mark, das 
Vermögen des Vereins 1644,78 Mark. Die Auf­
wendungen für Wöchnerinnen und Säualings- 
fürsorge betrugen 620 Liter Milch und 350 Mark in 
barem Gelde. Eine Kleinkinderschule soll einge­
richtet werden. Die Fürsorge für Sieche und Alte 
bestand in Zuwendung von 154 Portionen Essen, 
145 Zentner Kohlen, 235 Mark barem Gelde, 
282 Liter Milch, sowie in Brot, Fett, Fleisch und 
Kolonialwaren. Der Verein unterhält in Fordon 
eine Krankenpflegestation mit einer Landkranken- 
vflegerin. An Kranke wurden außer den sonstigen 
Unterstützungen an Geld und Leöensmitteln 1603 
Portionen Essen verabfolgt. Zu Weihnachten er­
hielten 42 Waisenkinder Kleider, Anzüge, Wäsche, 
Gebäck, Apfel und 23 alte Frauen Lebensmittel. 
An die Angehörigen bedürftiger Kriegsteilnehmer 
gelangten 405 Mark bares Geld, 329 Zentner 
Kartoffeln und 1 Zentner Schmalz zur Verteilung. 
Für die Kriegswohlfahrtspflege hat der Verein 
bisher 3010 Mark ausgegeben.

ä SLrelno, 19. Juli. (Vesitzechsel.) Die 156 
Morgen große Landwirtschaft des Landwirts Joh. 
Zuchowski in Wojcin ist in der Zwangsversteige­
rung für 80100 Mark in den Besitz des Kaufmanns 
Joseph in Strelno übergegangen.

ck Strelno, 20. Juli. (Ergebnis der Volksspende. 
— Besitzwechsel.) In  Stadt und Kreis Strelno ist 
das Ergebnis der Volksspende für die deutschen 
Kriegs- und Zivilgefangenen bisher 5309 Mark. — 
Der Kaufmann Lohn in Strelno erwarb das dem 
Fräulein Abraham hier gehörige Hausgrundstück 
Dr 15 000 Mark.

Frrmstadt, 19. Juli. (Einen fetten Kriegsochsen) 
hat der Domänenpächter Boldt in Weine gezüchtet 
und gemästet. Das Tier, das erst drei Jahre alt ist, 
wiegt 1921 Zentner. Er ist für unsere Truppen an 
der Front bestimmt.

Jarmen i. Pom., 19. Juli. (Ein seltsames Paar) 
wurde dieser Tage in unserer Stadt getraut. Wäh­
rend der glückliche Bräutigam 79 Jahre alt ist, 
zählt die Braut erst 20 Lenze.

Polzin, 18. Juli. (Das Kurhaus „Marienbad") 
geht mit dem 1. August d. Js. in den Besitz des 
Johanniter-Krankenhauses über. Als Kaufpreis 
wurde für das „Marienbad" nebst Park und an­
schließenden Gärten 161000 Mark bezahlt.

Lokalnachrlchten.
Zur Erinnerung 22. Ju li. 1915 Eroberung des 

Dorfes Miluny und des russischen Werkes Szygi. 
1913 Wiedereinzug der Türken in Adrianopel. 
1909 -s- Detlev von Liliencron, herv. deutscher Dich­
ter. 1872 f  SLaatsminister Helfferich. 1870 
Sprengung der Rheinbrücke bei Kehl durch badi- 
,sche Pioniere. —  ̂ Joseph Strauß, Lek. Tanzkom­
ponist. 1866 Gefecht bei Blumenau. 1812 Sieg 
über die Franzosen bei Salamanka in Spanien. 
1805 Niederlage der franz.-spanischen Flotte bet 
Finisterre. 1793 Vertrag zu Grodno, zweite Tei­
lung Polens. 1784 * Friedrich Wilhelm Vessel, 
berühmter deutscher Astronom. 1767 * Karl W il­
helm Freiherr von Humboldt.

Thorn, 21. J u li 1916.
—- ( A u s z e i c h n u n g . )  Dem Förster a. D. 

Knaack in Schwetz ist das Berdienstkreuz in SiN er 
verliehen worden.

— ( E i n e n  n e u e n  H i r t e n b r i e f )  hat 
E r z b i s c h o f  Dr.  D a l b o r  erlassen. I n  diesem 
Hirtenschreiben wird im Sinne einer päpstlichen 
Verfügung angeordnet, daß zu r  E r s t e h u n g  
e i n e s  b a l d i g e n  F r i e d e n s  am 30. Ju li in 
allen Kirchen und Kapellen der Erzdiözesen GneHen- 
Posen die Kinder beiderlei Geschlechts zur K o m ­
m u n i o n  gehen und die Beichte am 29. Ju li, in 
den größeren Parochien schon vom 28. Ju li ab, 
unter Umständen schon eher, gehört wird. Da nach 
dem Willen des Papstes diese gemeinsame Kom­
munion auf das feierlichste stattfinden soll, so spricht 
der Erzbischof die Erwartung aus, daß die Kirchen 
an diesen Tagen besonders festlich geschmückt seien.

— ( E i n e  B u t t e r  V e r t e i l u n g s s t e l l e  
f ü r  dr e  P r o v i n z  We s t p r  a u ß e n )  ist jetzt 
eingerichtet worden. Die Leitung dieser neuen 
wirtschaftlichen Organisation ist dem Ober- 
regierungsrat Dr. Behrend übertragen worden.

— (Die Brandkasse der Provi nz  
We st P r e u ß e n , )  Westpr. Provinzial-Feuer-

verband seine Vergewaltigungen gegen die Neu­
tralen fort. Wer da gemeint hatte, die Kette der 
Leiden des geknebelten Griechenland wäre mit der 
Abrüstung seines Heeres beendet, sieht sich arg ent­
täuscht. 4000 Franzosen haben sich in Mytilene 
festgesetzt, der Sommersitz des Herrschers ist in 
Flammen aufgegangen, denen die königliche Fa­
milie nur mit Mühe entrann, während eine Anzahl 
unschuldiger Äienschen dabei ihr Leben lasten 
mußten. Zwar wird man vonseiten unserer Feinde 
jede Täterschaft mit Entrüstung von sich weisen. 
Hält man sich aber die dort gesehenen Dinge von 
der seltsamen Erkrankung des griechischen Königs 
bis zur Gegenwart vor Augen, dann wird man 
sagen: der Brand ist noch nicht der größte dort 
verübte Schurkenstreich. Aber auch Holland, die 
Schweiz und die paar anderen Neutralen werden 
vom Vierverband, Hauptsächlich von England, in 
ähnlicher Weise drangsaliert. Die Methode ist ja 
ziemlich durchsichtig. Es sollen keine Rohstoffe und 
andere Güter an die Mittelmächte gelangen; auch 
hofft man, daß sich die vergewaltigten Staaten durch 
Hunger zu irgendwelchen, aus Verzweiflung ge­
borenen Taten hinreißen lassen werden. Einer 
hätte es in der Hand, die Leiden der Neutralen 
zu beheben oder wenigstens zu mildern: der Präsi­
dent der Vereinigten Staaten von Amerika. Doch 
ist der für echte Humanität erglühte Wilson zu all 
diesen Freveln Englands bisher stumm geblieben; 
es erhalten dadurch seine hochtrabenden, von Huma­
nität triefenden Worte, die er bei den Konflikten 
mit Deutschland gebrauchte, eine eigentümliche Be­
leuchtung. Seine Humanität erstreckt sich in erster 
Linie auf die amerikanischen Kriegslieferanten, 
denen es allerdings sehr gut geht. Dieser Tage 
ging die Notiz durch die Zeitungen, daß die Beth­
lehem-Werke bereits die Produktion des Krupp oder 
Schneider in den Schatten stellen. Der Erfolg dieser 
Unterstützung des Vierverbandes ist zwar nicht die 
Niederwerfung des in Amerika so ehrlich gehaßten 
Deutschtums, aber doch eine Verlängerung des

sozietät in Danzig, hat im Interesse des öffentlichen 
Wohls für 3000 Mark Sch l au  ch m a t  e r i  a l  
e i n g e k a u f t ,  welches zum  S e l b s t k o s t e n ­
p r e i s e  bezw. geschenkweise an leistungsschwache 
Gemeinden oder Versicherte a u s g e g e b e n  wird; 
ferner hat die Brandkasse zur Beschaffung von je 
zwei Wasserwagen für die Gemeinden Adlig Groß 
Ezapielken, Kreis KarLhaus, Adlig Kruschin, Kreis 
Strasburg, Tergewisch und Tinnwalde, Kreis 
Löbau, und Trebisfelde, Kreis Culm, B e i h i l f e n  
von zusammen 250 Mark gewährt.

— ( M i l i t ä r i s c h e  H i l f s k r ä f t e  z ur  
B e r g u n g  d e r  G e t r e i d e - E r n t e )  haben die 
militärischen Kommandostellen in Aussicht gestellt. 
Der Bedarf an solchen Hilfskräften soll durch die 
Landräte angemeldet werden. Der Tag des Ein­
treffens der Arbeitskräfte wird militärischerseits 
festgesetzt. Alle als Hilfskräfte beschäftigten be­
urlaubten Militärpersonen müssen einwandfrei 
untergebracht werden. Hierzu haben sich die Antrag­
steller zu verpflichten. Neben freier Verpflegung 
und Unterbringung ist täglich 1,50 Mark zu ge­
währen. Bei besonderen Leistungen und größerer 
Anstrengung ist eine Erhöhung des Lohnes 
am Platze.

— ( D i e  J u g e n d k o m p a g n i e  T h o r n )  
hält ihre Übungen ab am Sonnabend, den 22. Ju li 
(Gymnasium und Seminare), und am Sonntag, den 
23. Ju li (Gewerbetreibende). Antreten jedesmal 
nachmittags 3 Uhr am Boethke-SLein.

— ( D i e  Fo r s t  l a s s e n  - R e n d a n t e n -  
stelle"n) für die Oberförstereien Landeck, Zander- 
brück, Hammerstein und Demmin mit dem Amtssitz 
in Hammerstein sind zum 1. Oktober 1916 zu be­
setzen. Bewerbungen müssen bis zum 5. August 
d. Js. eingehen.

Eingesandt.
(F ü r diesen T e il übernim m t die S chriftleiü  rg nur die 

preßgesetzliche V erantw ortung.)
Die heutigen ELerpreise (bis 3,70 Mark für eine 

Mandel) sind ganz unverhältnismäßig hoch. Die 
Hausfrauen kommen dadurch in eine üble Lage, da 
sie solche Preise nicht zahlen können, während ande­
rerseits die auf den Kopf festgesetzte Fleischmenge 
außerordentlich gering ist. In  anderen Städten 
kosten die Eier nur 2,40 Mark. Könnte nicht auch 
in Thorn ein Höchstpreis festgesetzt werden?

E i n e r  f ü r  v i e l e .
 ̂ Anmerkung der Schrifrleitung: Preise von 2,40 

Mark pro Mandel können heute nur in kleineren, 
vom aroßen Verkehr abgelegenen Orten vorkommen. 
Ihr Vorschlag könnte für die Hausfrauen erst recht 
verhängnisvoll werden. I n  verschiedenen Städten 
ist nach Festsetzung eines mäßigen Höchstpreises über­
haupt kein Ei mehr auf den Markt gekommen.

U negs-M erlei.
Die englischen Verluste/

Nach allen Nachrichten müssen die Verluste der 
Engländer in den ersten Tagen der Offensive 
außerordentlich groß gewesen sein. Das bestätigen 
auch Briefe, die Lei gefangenen Soldaten vom 
16. und 17. Manch. R. vorgefunden wurden. Einige 
Stellen aus ihnen seien hier wiedergegeben:

„. . . Ich denke, du wirst von unserem ruhm­
vollen Angriff der deutschen Linien am 1. und 
2. Ju li gehört haben; es war eine glänzende 
Leistung, aber wir haben teuer dafür bezahlen 
müssen. Ich bin unversehrt durchgekommen; aber 
es ist ein reines Wunder, daß irgendeiner von 
uns heute noch am Leben ist. Niemals in meinem 
Leben war ich in einer solch wahrhaftigen Hölle 
. . . .  Wir stürmten aus den Graben um 8,30 am 
Sonnabend früh, und wir sind nicht sehr weit ge­
kommen, als unsere Leute schon wre „Kegel" rechts 
und links fielen; was von uns übrig blieb, nahm 
die Stellung. Wir gruben uns ein, aber kaum 
war dies geschehen, als die Deutschen, begannen, 
uns in einer Weise zu beschießen, daß wir uns 
gegenseitig alle Viertelstunde auszugeben hatten.

Riesenkampfes, der Europa allmählich um seinen 
ganzen Wohlstand, um die Früchte der Arbeit eines 
halben Jahrhunderts bringen muß.

Vor etwa vier Wochen sagte Ministerpräsident 
Graf Tisza zum Schlüsse einer Rede: „Wir können 
mit Recht sagen, daß das Blut, das noch weiter 
vergossen wird, auf das Haupt jener fällt, welche 
den Kampf ohne jede moralische Berechtigung und 
Notwendigkeit fortsetzen." Das Wort gilt heute 
genau so wie damals. Eine Wendung des Kriegs­
glückes wird die englische Offensive ebensowenig 
erzwingen, wie es die russische getan hat. Aber die 
Welt will die Wahrheit nicht hören. Noch immer 
erhebt die Lüge ihr giftiges Haupt. Wie die See­
schlacht am Skagerrak zu einem Siege der Engländer 
gestempelt wurde, so werden die geringen Boden- 
gewinne in der Picardie zu einem unaufhaltsamen 
Vorwärtsbringen der englischen Armee gemacht. 
Gleichzeitig sperrt man aber Le Havre ab, damit 
die Welt nicht die ungeheuren englischen Verluste 
beobachten kann, mit denen es seine bescheidenen 
Erfolge erkämpft hat; allerdings bekommen die 
Engländer noch in London genug zu sehen, Aber 
solche systematische Irreführung der öffentlichen 
Meinung hat noch immer zu Rückschlägen geführt, 
die den Urhebern verhängnisvoll wurden. Wäh­
rend bei uns in der klaren Erkenntnis der unge­
heuren Gefahr, der wir uns gegenüber befanden, 
alle Kräfte noch schärfer angespannt werden, leben 
die uns feindlichen Völker in allerhand unklaren 
Hoffnungen. Der ganze Ernst der Lage ist ihnen 
nie zum Bewußtsein gekommen. Wenn Mißerfolge 
eintraten, die auf die Dauer nicht zu verbergen 
waren, so suchte man nach Sündenböcken, entweder 
jede Nation für sich oder der eine Verbündete Leim 
andern. So erwartet auch jeder Hilfe und Rettung 
vom andern. Zum erstenmale haben sich alle zu 
gemeinsamem Vorgehen auf allen Fronten auf­
gerafft. Mißlingt auch dies — und alle Anzeichen 
dafür sind bereits vorhanden —, so wird das Er-

Wir waren ganz erschöpft, als wir endlich gegen 
Abend abgelöst wurden.. Ich will Ähnliches m 
meinem ganzen Leben nicht mehr mitmachen; ich 
kann meinem guten Stern danken, daß ich noch am 
Leben bin."

„. . . . Wir rückten ungefähr zwei Meilen über 
offenes Gelände unter einem Hagel von Eeschcssen 
vor; links und rechts siele:: die Kameraden zu 
Tode getroffen oder schwer verwundet. Ich kann 
mich glücklich schätzen, daß ich lebend durchgekom­
men bin; ich bin der Ansicht, daß, je eher die 
Sache vorbei ist. desto besser. Ich will an keiner 
andern 'Schlacht mehr teilnehmen. . . ."

„. . . .  Du wirst in den Zeitungen von der bri­
tischen Offensive gelesen haben. Ich werde es bis 
in meine Todesstunde nicht vergessen. Freitag 
Nacht marschierten wir in die Gräben und warte­
ten auf die Zeit, bis das Kommando zurm Sturm 
gegeben wurde Man lachte und machte Witze 
darüber, wie :wan aus dem Graben heraus zum 

! Angriff vorgehen würde; aber so mancher arme 
Kerl dachte nicht daran, daß es sein Tod sein 
würde. Wir kamen bis über den ersten deutschen 
Graben hinaus, während ihre Geschütze uns die 
Hölle gaben. Hier verblieben wir für kurze Zeit, 
da das Artilleriefeuer zu schlimm war. Aber wir 
hatten Befehl, das Dorf unter allen Umständen zu 
nehmen, was uns auch gelang - -  aber unter wel­
chen Verlusten! Ich will Gleiches nicht mehr 
durchmachen; jeder, der anders spricht, ist ein eitler 
Prahler, oder er ist verriickt. . .

Die Schlacht Lei M a s .

Wer die Schlacht, die sich bei der Heeresgruppe 
Hindenburgs in der Nahe von R i g a  entwickelt 
hat, wird der „Post" geschrieben:

An der Düna-Front bei Riga begannen die 
Russen nach stärkerer Artillerievorbereitung be­
reits am 16. Ju li Angriffsunternehmungen, die 
sich allmählich zu heftigen und blutigen Kämpfen 
an der Nordostfront erweiterten. Westlich uird 
südlich von Riga Rvaren die Ha-uptbrennpunkLe 
dieses Treffens. Besonders bei Katharinenhof, füd- 
liH von Riga, haben die Russen nach ihrer Ge­
wohnheit mit sehr starken Kräften angegriffen. Der 
russische Generalstabsberrcht meldet selbst große 
Kämpfe westlich von Kammern. Das Schwefelbad 
Kemmern liegt westlich von Riga zwischen Duk- 
kum und Riga, nicht sehr weit von dem Meeres­
strande entfernt. Den ersten Angriffen folgten nach 
unserem Generalstabsbericht «am nächsten Tage 
neue, die mit unverminderter Kraft fortgesetzt 
wurden. Ebenso groß, wie die Anstrengungen der 
Russen waren auch ihre Mißerfolge, denn die Rus­
sen erlitten hier wiederum dasselbe Schicksal, das 
die Angreifer bisher stets vor der H i n d e n  -- 
b ü r g  front erfahren hatten. Unter ungeheuren 
Verlusten brachen nämlich alle ihre Angriffe vor 
unseren Stellungen blutig zusammen. Wenn es 
den Russen irgendwo geglückt war, mit Hilfe ihres 
großen Menschenaufgebots in unsere Gräben einzu­
dringen, wurden sie durch bald unternommene Ge­
genstöße wieder hinausgeworfen.

Der bevorstehende Angriff bei Riga kam nicht 
überraschend, denn der Plan, gegen die Heeres­
gruppe Hindenburg bei Riga vorzustoßen, wurde 
schon lang ruMbreit in der russischen Presse der 
letzten Tage erörtert. Man sprach viel davon, daß 
die russische Heeresleitung die Absicht habe, neben 
dem großen Angriff auf dem Südflügel nun auch 
auf dem Nordflügel das Kriegsglück zu versuchen. 
M it dieser Absicht wurde der alte Angriffsplan der 
Russen aus dem Jahre 1915 wieder aufgenommen, 
wo sie auch für „Mügelschlachten" eine große Vor­
liebe an den Tag legten. Außerdem winkte hier 
bei Riga noch ein besonders erstrebenswertes Ziel, 
nämlich der Nussenüberwinder Hindenburg. Als 
Genera! V r u s s i l o w  seine eiPen für die Russen 
überraschend eintretenden Erfolge aufzuweisen 
hatte, wurden in ga /; Rußland Stimmen laut, daß 
jetzt offenbar der Heerführer gefunden worden sei, 
der gegen Hindenburg den Strauß wagen könntet 
Die Schlachten in Masuren und bei Tannenberg 
waren allen Russen mit ungeheuren Schrecken in 
die Glieder gefahren, und alle werden von der 
heißen Hoffnung beseelt, daß es einmal gelingen 
könnte, diesen Russenüberwinder zu besiegen. Jetzt 
schien nun der Mann des großen Zieles gefunden, 
und überall wurde der Wunsch laut, daß VruWorv 
gegen Hindenburg geschickt werden sollte. Man 
übersah dabei in Rußland vollkommen, daß nur 
die große zahlenmäßige Übermacht dem General 
VruMow größere Erfolge in den Schoß ^werfen 
konnte. Tatsächlich blieb Vrussilow an seinem 
Platze, wo er auch sehr nötig gebraucht wurde, da 
die Erfolge Linsingens und Bothmers den Russen 
wiederum neue Sorgen bereiteten. Aber die 
große Schlacht gegen Hindenburg wurde darum 
nicht aufgegeben. Nun ist der Plan zur Ausfüh­
rung gekommen. Schon am Anfang Ju li war es 
mehrfach zu Angriffen gegen die Heeresgruppe 
Hindenburg gekommen, die zumteil am Narocz- 
See, zumteil aber auch bei Riga — wie z. B. am 
5. J u li — zur Durchführung gelangten. Der Miß­
erfolg war damals ebenso groß, wie jetzt. Gleich­
zeitig mit dem Angriff zu Lande erfolgte, nach dem 
Berichte unserer Marine, ein Luftangriff von sei­
len russischer Flieger auf unsere leichten Fahrzeuge 
an der Bucht von Riga. Bei diesem Angriff ver­
loren die Russen ein Flugzeug, die anderen mutz­
ten, ohne Schaden getan zu haben, sich zurück­
ziehen.

Die Schlacht bei Riga hat demgemäß für die 
Russen bisher wenig günstige Ergebnisse gezeitigt.

wachen der getäuschten Völker ein schreckliches sem. j Da auch auf den anderen Teilen der Ostfront die



Nüssen 'keine Erfolge erzielen konnten, so stehen 
die Dinge an der gesamten Ostfront aussichtsreich. 
E s hat den Anschein, a ls  ob die größte Stoßkraft 
der Russen bereits in unserem Feuer ziemlich zer­
schellt sei. E s werden noch Angriffe folgen, die 
sicherlich auch noch m it starken Kräften unternom­
men werden können. Aber die ungeheuren Ver­
luste der Rüsten machen sich — und das erscheint 
a ls  das Wesentlichste — schon stark bemerkbar, und 
werden immer mehr an  Bedeutung gewinnen.

Zeitschriften- und Vücherschau.
De u t s c he  Kuns t  und D e k o r a t i o n .  Verlags­

anstalt Alexander Koch in Darmstadt. Das soeben er­
schienene Julihest der Zeitschrift besaßt sich in der Haupt­
sache mit dem Münchener Maler Max Feldbauer, von 
dessen kräftigen, oft derben Bildern eine ganze Anzahl 
abgebildet ist. Diese Malereien — „Bilder" sei ein kaum 
mehr zutreffender Ausdruck, meint Karl Mayr in seiner 
beigegebenen Würdigung — sind so sehr auf Farbigkeit 
eingestellt, daß die Photographische Wiedergabe ihnen ein 
gut Teil ihrer Wirkung nimmt, während doch die heftig 
hingesetzten Farbflecken selbst in der Photographie etwas 
widersinnig ins Auge springen. Immerhin bleibt der 
Eindruck einer gedrängten Kraft, namentlich in den Pferde- 
bildern. Neben den Werken wird die Umwelt des Künstlers 
gezeigt. Feldbauers Heim in Mitterndorf bei Dachan. 
Delisle und Jngwersen haben das weiße Hans mit dem 
burghaften Brückenzugaug, dem vielen Dach und dem 
sehr gemütlichen und gepflegten Inneren gebaut. Nach 
Feldbauer kommt, ein starker Gegensatz, der Holländer 
W. O. I .  Nieuwenkamp mit seinen Beiträgen, sehr zart 
und liebevoll, mit viel Sinn für Ornamentik gestrichelten 
Radierungen. Der kunstgewerbliche Teil umfaßt Abbildun­
gen aus der österreichischen Kunstglas-Ausstellung im 
Berliner Kunstgewerbemuseum, Erzeugnisse des Glas- 
industriebezirkes Haida-Steinschönau. Daran gliedert sich 
ein kleiner Modeaussatz mit Photographien einzigartiger, 
zum großen Teil sehr hübscher Kinderkleidchen. Ein Ein­
zelblatt muß noch genannt werden: F. Oelidens (München) 
porträtartige, in Haltung und Ausdruck unmittelbar 
wirkende Kohlezeichnung „Betender Bauer". Aus dem 
Texte sei Karl HeckelS Studie „Mensch und Künstler" 
hervorgehoben, welche die verschiedenen Seiten des bekann- 
len Problems in knappem Nebeneinander einmal vorläufig 
zusammenfaßt. Das Heft enthält 72 meist ganzseitige 
Abbildungen sowie 7 Beilagen. Preis im Einzelbezug 2.50 M.

Im  Verlage von Gerhard Stalling in Oldenburg i. 
Gr. ist unter der Bezeichnung: „Wie erhalte ich als Kriegs­
beschädigter oder als Kriegerwitwe eine K a p i t a  l abf i n-  
d ü n g  an S t e l l e  v o n  K r i e g s  V e r s o r g u n g ? "  
eine Textausgabe des KapitalabfindungSgesetzes mit all­
gemein verständlichen Erläuterungen von F. Meier, Major 
rm königlich preußischen KriegSministerium, zum Preise 
von 50 Ps. erschienen. Die Erläuterungen, die den, Ge- 
setzeStext angeschlossen sind, sollen alle iräetracht kommen­
den Kriegsbeschädigten und Kriegerwitwen im Interesse 
ihrer leiblichen und geistigen Kräfte und ihres wirtschaft­
lichen Fortkommens auf die Möglichkeit und den Weg 
hinweisen, wie sie mit Hilfe einer Kapitalabfindung einen 
landwirtschaftlichen oder gärtnerischen Betrieb oder eine 
ŝtädtische Heimstätte erwerben oder vorhandenen ländlichen 
Besitz dnrch Entschuldung oder Vergrößerung festigen 
Muren.

Handel nud Industrie.
Neuer ZusaminensMich in der Zigarettemn- 

dustrie. Roben der Interessengemeinschaft deut­
scher Zigarettenfabrikanten, der vorwiegend Groß­
betriebe angehören, schloffen sich nun auch mittlere 
und kleinere Zigaretteichersteller zu der Vereini­
gung deutscher Zigarettenfabriken in Mannheim 
zusammen.

Mannigfaltiges.
( F a m i l i e n t r a g ö d i e . )  Den Tdd gesucht 

und gefunden haben, der „Neuen Niederschles. Ztg." 
zufolge, die G attin  und Tochter des Postsekretärs 
Ernst Heinrich, der am 22. J u n i vom G l o -  
g a u e r  Schwurgericht wogen AmLsverbrechens zu 
15 Monaten Zuchthaus und 2100 Mark Geldstrafe 
Verurteilt worden war. Schon vor der Verhand­
lung gegen Heinrich hatten seine F rau  und Tochter 
einen Selbstmordversuch unternommen, indem sie 
sich mit Leuchtgas zu vergiften versuchten; beide 
konnten aber dam als gerettet werden. Jetzt w ur­
den beide Lei Dyerrnfurth a ls  Leichen aus der 
Oder gezogen, wo sie ihrem Leben ge.meins.rm ein 
Ende bereitet hatten.

( F e u e r  i n  e i n e m  B e r l i n e r  R e s t a u ­
r a n t . )  I n  den Räumen des Restaurants zum 
„Berliner Kindl" am Kursürstendamm in Berlin 
brach am Mittwoch fpät abends Feuer aus. S äm t­
liche Restaurationsräume waren schnell mit Rauch 
erfüllt. Die Gäste des großen Lokals mußten durch 
die geöffneten Spiegelscheiben und durch den Vor­
garten flüchten und waren zumteil genötigt, über 
den Zaun zu klettern. Die Feuerwehr beseitigte 
schnell die Gefahr, wenigstens für die Besucher des 
Lokals. S ie blieb aber noch um Mitternacht in 
voller Tätigkeit. Die Ursache des Brandes ist bis 
jetzt nicht festgestellt.

( S t r a ß e n b a h n - u n f a l l  i n  C h a r l o t ­
t e  n b u r g .)  Wie das „Berl. Tagebl." berichtet, 
ereignete sich am Dienstag an  der Haltestelle Ecke 
Berliner- und Eauerstvatze in Charlottenburg ein 
schwerer Straßenbahmmfall. E in Mehlwagen fuhr 
gegen einen Anhänger der Straßenbahnlinie N, 
wobei die Deichsel sich so unglücklich in den Wagen 
verrannte, daß ein 5jähriges Mädchen und ein an ­
derer Fcchrgast sofort getötet wurden.

( E i n  a b g e l e h n t e s  V e r m ä c h t n i s  d e s  
G e h e i m r a t s  L i n g n e r . )  Der Gemeinderat 
von Los chwf t z  hat einem Telegramm des T." 
zufolge das Vermächtnis von 100 000 Mark, das 
ihm von Gehermrat Lingner ausgesetzt worden ist 
unter der Bedingung, er solle der Eingemeindung 
der Besitzung Schloß Albrechtsberg nach Dresden 
zustimmen, ernstitmmig abgelehnt. Die Gemeinde

befürchtet allem Anschein nach, daß durch 
Ausbezirkung sie einen erheblichen Ausfall 
Steuern erleide. Durch diese Ablehnung wird auch 
die weitere Bestimmung Lingners, daß Schloß 
Al-rechtsiberg zu einem DoVspark zugunsten der 
Allgemeinheit umgestaltet werden soll, betroffen, 
denn es erscheint nunmehr fraglich, ob die im 
Testament vorgesehenen Bedingungen hierfür von 
der S tad t Dresden erfüllt werden können und so­
mit nicht der ganze P la n  zu Wasser werden wird.

( W e g e n  U n t e r s c h l a g u n g  v o n  K l i e n ­
t e n -  u n d  M ü n d e l g e l d e r n )  in Höhe von 
38 000 Mark wurde in K ö l n  der Notar Richard 
W artens verhaftet. Ih m  werden auch Urkunden­
fälschungen zur Last gelegt.

( E i n  g r o ß e r  M e i n e i d s p r o z e ß . )  Das 
Schwurgericht M ü n c h e n - G l a d b a c h  verhandelt 
seit acht Tagen gegen den Apothekenbesitzer Jakob 
Herlet aus Viersen wogen Verleitung zum Meineid 
in 26 Fällen und wegen Meineids. Neben ihm 
befinden sich noch sechs andere Angeklagte auf der 
Anklagebank, die Herlet zum Meineid verleitet 
haben soll. Nach der Anklage versuchte Herlet, auf 
Grund eines gefälschten Vertrages von Kommer- 
zienrat Kaiser mehrere Millionen zu erlangen. I m  
Laufe der Verhandlung wurde der Vertrag von 
Gerichtschemikern a ls gefälscht nachgewiesen. Her- 
let's Mitangeklagte sind mit einer Ausnahme ge­
ständig. Der als Sachverständiger vernommene 
Psychiater bezeichnete den Angeklagten a ls  für sein 
Tun voll verantwortlich. Den Geschworenen w ur­
den nicht weniger a ls  neunzig Fragen vorgelegt. 
Am Sonnabend gegen Mitternacht wurde das 
Urteil gesprochen. Apothekenbesitzer Herlet erhielt 
wegen Meineids und Anstiftung zum Meineid 7 
Jah re  Zuchthaus und 7 Ja h re  Ehrverlust, der 
Kaufmann Friedrich Janfen aus Viersen wegen 
Meineids 2Vs Jah re  Zuchthaus und fünf Jah re  
Ehrverlust. V ier Frauen wurden wegen M ein­
eides bezw. fahrlässigen. Falscheides zu Gefängnis­
strafen von sechs b is zu fünfzehn M onaten ver­
urteilt. Die F rau  des Apothekers Dr. Brunner 
aus Linz, die wegen Beihilfe zur Verleitung zum 
Meineide angeklagt war, wurde freigesprochen.

( D a s  f a l s c h e  g r o ß e  L o s .)  M it einem 
originellen Fälschertrick arbeitete der bisher unbe­
strafte Steindrucker Weich, der sich wegen Urkun­
denfälschung vor der Strafkammer N ü r n b e r g  zu 
verantworten hatte. Die Verhandlung ergab fol­
genden Tatbestand: E s war in der letzten Zeit wie­
derholt vorgekommen» daß bei Bank- und Losge- 
schasten ein M ann erschien, der ein Los vorzeigte, 
das nach der betreffenden Ziehungsliste m it einem 
Betrage von mehreren hundert Mark gewonnen 
haben mußte. D a kein Zweifel an  der Echtheit 
der Lose auftauchte, erhielt der Vorzeiger den Ge­
winn auch regelmäßig ausgezahlt. E s handelte sich 
um Beträge von 20, 500 und 600 Mark. Erst spä-

diese s ter stellte es sich heraus, daß die betreffenden Lose 
a n ! in ganz raffinierter Weise gefälscht worden waren. 

'Durch die bisherigen Erfolge kühn gemacht, ver­
suchte der Fälscher nun einen ganz großen Schlag, 
der Hm aber zum Verderben anschlagen sollte- 
E r erschien in dem Bankgeschäfte von -Kaiser und 
präsentierte ein Los, au f das nach der Gnvinnliste 
der Hauptgewinn der Lotterie zur Wiederherstel­
lung der Feste Koburg in Höhe von 100000 Mark 

fallen sein sollte. Der Kaffierer faßte sofort 
ißtrauen gegen den M ann, hielt ihn durch eine 

Ausrede hin und benachrichtigte die Polizei. 
Diese stellte fest, daß es sich um den 47 Jah re  alten 
Steindrucker Weich handelte, der seine technischen 
Kenntnisse zur Fälschung der Lose ausgenutzt hatte. 
Die Strafkammer verurteilte ihn zu einer Gefäng­
nisstrafe von einem J a h r  und sechs Monaten.

( E r d b e b e n  a n  d e r  i s t r i f c h e n  K ü ste .)  
Das Budapester B la tt „Az Est" meldet aus 
F i u i m e ,  daß einige M inuten vor halb elf Uhr 
nachts ein starker Erdstoß stattfand. Hierauf folgten 
zehn vertikale kleinere und größere Stöße. Nach 
dem letzten Stoße, der um 12 Uhr 34 Minuten 
erfolgte, hörte man ein unterirdisches Dröhnen. 
Die Leute stürzten auf die S traße. Die Erdstöße 
haben jedoch keinen Schaden angerichtet. Nur im 
Orte G r i z a n e  sind viele Dächer enlgestürzt und 
Risse in den M auern entstanden. Aus der Um­
gebung von Z e n g g ,  E i r k v e n i c a  und S u s a  
sind ebenfalls Nachrichten von Erdstößen ein­
getroffen.

( T o u r i s t e n v e r k e h r  i n  d e r  S c h w e i z . )  
Aus Z e r  m a t t  wird dem Berner „Bund" ge­
schrieben: Dem guten Wetter verdanken wir auch, 
daß der Touristenverkehr in den letzten 14 Tagen 
ganz bedeutend zugenommen hat. Die größeren 
Besteigungen haben ihren Anfang genommen. 
Letzte Woche wurde zum erstenmal in dieser S a i­
son der Lyskamm, einer unserer stolzesten und 
schwierigsten Viertausender, bestiegen. I n  den 
nächsten Tagen sollen auch M atterhorn, Rothorn 
und Weihhorn den ersten Besuch erhalten. Die 
Schneeverhältniffe sind gut. Der Prinzgemahl von 
Holland weilt nun schon 14 Tage in Zermatt. I n  
Begleitung der Führer August Gentinetta, Aloys 
Biner und Aloys Kronig hat der P rinz eine Reihe 
Besteigungen ausgeführt, unter anderen das Rif­
felbergcouloir, Mettelhorn, Breitchorn usw. Von 
Zerm att begibt sich der Prinzgemahl nach Grindel­
wald, dann nach Lugano und S t. Moritz.

( F e u e r s b r u n s t  i n  V a l e n c i a . )  Einer 
M adrider Meldung der Lyoner „Depeche" zufolge 
seien in Valencia bedeutende deutschen Firm en ge­
hörige Lebensmittelgeschäfte durch eine Feuers­
brunst vollständig zerstört worden. Der Schaden 
übersteigt eine M illion Pesetats. Die Ursachen 
des Brandes seien unbekannt.

Abtrennen und aufbewahren!

AoMche Bekanntmachungen 
der Stadt Thor«.

-  21. J u l i  1916.

Sammelt Altgummi!Bekanntmachung.
Die fälligen S taats-, Gemeinde­

steuern, Gebühren» Beiträge und 
Schulgelder für das I .  Vierteljahr 
des Rechnungsjahres ISIS sind zur 
Vermeidung der Zwangsbeitreibung 
bis spätestens den

24. Juli ISIS
rmter Vorlegung der Ausschreibungen 
an unsere Steuerkasse im Rathaus, 
Zimmer 31, während der VormittagS- 
dienststunden zu zahlen.

Der Betrag kann auch durch das 
Postscheckamt Danzig aus Konto Nr. 
1771 des M agistrats Thorn bei jeder 
beliebigen Postanstalt eingezahlt 
werden. Hierbei ist die Nummer des 
Hebebüches anzugeben. Die Zahl. 
kartengebühr ist miteinzuzahlen. Sie 
beträgt bei Zahlungen bis 25 Mk. 
ö Psg., über 25 Mk. 10 Pfg.

Wir ersuchen dringend, mit der 
Zahlung nicht bis zum Ende der Frist 
zu warten.

T h o r n  den 18. Ju li 1916.
Der M agistrat,

Steuer -  Abteilung.
Zur Hebnng der Sauen- rmd Jer" 

kelzucht ist uns

Kraftfutter
überwiesen, das wir an Tierhalter, die 
im Stadtkreise Thorn ihren Wohnsitz 
haben, zum Preise von 15.— Mk. für 
den Zentner abgeben.

Entsprechende Anträge sind im Büro 
des StadtraLS ^okorm nnn, Mellien- 
praße 3, zu stellen.

Der Magistrat.
Der von der Bromberger Chaussee 

nach Schwarzbruch führende Weg 
roiro b is zur Wegekreuzung hinter 
den Schießständen bis auf weiteres 
gesverrtzwecks späterer Einziehung.

E in Ersatzweg ist angelegt.
Thorn den 18. J u l i  1916.

Der Magistrat.
Die Fragebogen zur Nachsuchung 

der Genehmigung zum Handel m it 
Lebens- oder Futterm itteln  sind 
im Rathause, Zimmer 26, zu 
empfangen.

vie Polizei-Verwaltung.

Durch die Bekanntmachung Nr. 
2354/1. 16. K.R.A., betreffend Be­
schlagnahme und Bestandserhe- 
Lung von Altgummi, Gummiab­
fällen und Regeneraten, vom 1. 
A pril 1916 sind sämtliche Altgum­
mis und Gummiabfälle— m it Aus­
nahme von Gegenständen, die sich 
noch im Gebrauch befinden — be­
schlagnahmt. D a schon V orräte in

Zedern H aushalt, in  jedem land­
wirtschaftlichen und gewerblichen 
Betriebe, diese Mindestmenge in 
unbrauchbaren Gummischuhen,

ahrradoecken, Fahrradschläuchen, 
iasschläuchen, Pumpenkappen und 

anderen Gummiwaren aller A rt 
vorhanden ist. E rw artet wird, daß 
jeder in  seinem H aushalt und 
Betrieb Umschau hält und allen 
Altgummi umgehend an die Sam- 
melstelle übergibt. Auf diese Weise 
wird verhindert, daß Altgummi 
irgendwo im Winkel verdirbt und 
dem Zweck, der Sam m lung der 
gesamten Gummiwirtschaft zu die­
nen, entzogen wird. Jeder denke 
daran, daß er m it der Ablieferung 
eine vaterländische Pflicht erfüllt. 
Auch kleinste Mengen werden an­
genommen. Die für die Abfälle 
zu gewährenden Preise sind durch 
besondere Verordnung festgelegt. 
E s wird jedoch gebeten, auf Be­
zahlung zu Verzichten und den 
Betrag für die Kriegshilfe zu 
überweisen. Sammelstelle ist die 
Stelle der Kupfersammlung das 
W agenhaus in  der Wallstraße, wo 
die gesammelten Abfälle werktäg­
lich von 9—12 Uhr vorm ittags 
entgegengenommen werden.

Thorn den 13. J u l i  1916.
Der M agistrat.

Bekanntmachung.

Bekanntmachung.
Der Mittelschullehrer L n rl 

in Thorn-Mocker ist zum Stzieds- 
manns-Stellvertreter des V H I. Be­
zirks der Stadt Thorn aus weitere 
3 Jahre wiedergewählt und bestätigt 
worden.

T h o r n  den 17. Ju li 1916.
Der Magistrat.

1 I n  letzter Zeit ist es wiederholt vorgekommen, daß für Perso­
nen» die längst nach außerhalb verzogen, oder verstorben sind, die 
Brotmarken u. s. w. weiter bezogen sind. W ir fordern alle diejenige« 
auf, die mehr Marken, als ihnen zustehen, beziehen, diese schleunigst, 
spätestens binnen 8 Tagen mit der entsprechenden Meldung an das 
städt. Berteilungsamt zurückzugeben. AUe später zu unserer Kenntnis 
gelangenden Fälle werden wir strafrechtlich verfolgen. I »  Zukunft hat 
jeder Haushaltungsvorstand alle Veränderungen in der Personenzahl 
binnen 3 Tagen dem Berteilungsamt schriftlich oder mündlich anzuzeigen.

2. Wer aus Reisen geht und einen Abmeldeschein haben will, 
mutz gleichzeitig die entsprechende Anzahl Marken, m it Ausnahme 
der Zuckermarken, zurückgeben. M it Zucker mutz sich also jeder ver­
sorgen. denn nirgends im  deutschen Reiche werden den Reisenden 
Zuckermarken verabfolgt. M it Seife verhält es sich ebenso; es mutz 
sich jeder seinen Reisebedarf mitnehmen.

3. ^  ' ............... "  -------
Woche „ . .
tätigen über 12 I a h  . ,
unter 3600 Mark abfordern können. Zum Empfange sind vorzulegen 
der Brottartenausweis und der Steuerzettel oder die Jnvalidenkarte 
oder gleichwertige Ausweise. Wer bis zum Sonntag den 23. Jn si ISIS 
Zusatzmarken nicht abgefordert hat, hat auf spätere Zuweisung nicht 
mehr zu rechnen.

Thorn den 14. J u l i  1916.

Der Magistrat.
»>U MrbeWimea ml

A M - Ulk WllkAUMU.
Gemäß 8Z 6 und 11 unserer An­

ordnung, betreffend die Fleischver­
sorgung der S tad t Thorn vom 25. 
M ai 1916, bestimmen w ir fol­
gendes :

Vorbestellungen auf Fleisch- 
und Wurstwaren sind verboten.

Zuwiderhandlungen von Ver­
käufern und Käufern werden m it 
Gefängnis bis zu 6 M onaten oder 
m it Geldstrafe b is zu 1500 Mark 
bestraft.

Thorn den 20. J u l i  1916.
Der Magistrat.

Bekanntmachung,
betr.

Bodenleder für die 
Schnhmacherbetriebe.
Auf Veranlassung der Handels­

kammer Graudenz machen w ir 
hierm it bekannt, daß nur diejeni­
gen Schnhmacherbetriebe auf die 
Zuteilung von Bodenleder (Soh­
lenleder) künftig rechnen können, 
welche ihre Betriebe m it der An­
zahl der zurzeit beschäftigten Ge­
sellen und Lehrlingen angemeldet 
haben.

W ir fordern daher die Schuh­
macherbetriebe des Stadtkreises 
Thorn auf, bis zum 27. d. M ts. 
sich in  die beim städtischen Ver-

Leilungsamt auslegenden Listen 
eintragen zu lassen. Nicht ange­
meldete Betriebe erhalten keine 
LederkarLe.

Thorn den 21. J u l i  1916.
Der Magistrat.

S m W  «II SWlStz
sofort billig z» verkaufen.

Zu erfr. in der Geschaftsst. d. „Presse".

s rm M illt
haben preiswert abzugeben

L  O »  . Culmerstr. 12.
Umzugshalber sofort abzugeben:
I Nutzbaumtisch, 1 Dame«, 
schlafsofa, I gr. Fischkocher, 
Bratpfannen,Eßbestecks,schw., 
u. noch andere Sachen.

_______  Aromberg. Weltzienplatz 1.

Gebr. MSbel
zu verkaufen

Mocker, Sedanstraße 1. vorn, 1 Tr. 
Besichtigung von abends 6 j- Uhr. 
Daselbst sind Herm elin- und S ilber- 

kaninchen abzugeben._______________
Eure große, allere, guterhaltene

T r u s te
ist billig zu verkaufen.

Wo, sagt die Geschaftsst. der.Presse".

O H G O O O G G O O O Z O G O G SO O G

r  k .  D r s v i i r ,

i

G. m. b. H
Maschinenfabrik Thorn»

empfiehlt

Gras- lind GelrelSeiiMtt.
Wider.

Heimchen, .
Ireschmschinen,'«KLiLkGöpel. Hackselmschlnen, 

Jumps- llilH 
MMSreschsiitze.

St
3—4 L. groß, pro Stück von 10 Pfg. a
verkauft L 'L o s S r ,  Thorn 3, Park­
straße 4, Hof, 1 Treppe.

Zu vtrirMkli^  8ll1t§ Älchtl1§P?tk!l,
Fuchsstute, 4 jährig, gedeckt vom könig.
lichen Hengst, 1,60 in  groß, fehlerfrei, 
steht preiswert zum Verkauf.
____ M s r s lL k c s ,  Leibttsch.

W n W k l «ü 
R mkchll.

Zu erfragen in d. Gesch. der „Presse".

1 großer Koffer
zu kaufen gesucht. Angebote mit An­
gabe der Grüße und Preis un terX . 1 4 2 3  
an die Geschäftsstelle der „Presse".

II .
kauft VtnckmüNsr, Grabenftr. 30 a.

SckWneSOknmrdkn Baust.
_______ Marienftraße 5, 1 Tr., rechts.

Assöekmrnles Haar kaust
Ll. V Lttirr««». HeiUgegeiststraße 19.

Photographien für den 
Paß und Ausweis

fertigt innerhalb 24 Stunden, werm not­
wendig in noch kürzerer Zeit

A telier Strobarrdsir.

Mh-Ahle „Stepperin" 
S. R .S . M.

Jederm ann  kann mit dieser 
Ahle ohne besondere Dorkennt- 
nisse arbeiten, zerrissenes Schuh­
werk, Zügel, Geschirre, Pferde- 
und Wagendecken u. s. w. selbst 
reparieren. Schönster Steppstich 
wie mit Maschine. Zahlreiche 
Anerkennungen. Verpackt und 
portofrei mit verschied. Nadeln. 
2,50 Mark Nachnahme oder 
Voreinsendung durch

INI SUäedranü,
München, Paul Heysestraße 1§. 
Vertr. für Bayern u. Preußen-

I ^ Q S S
zur S2. Badische« Pferde-Lattert«. 

Ziehung am 14. September d. 3 ^  
4578 Gewinne im Gesamtwerte von 
100000 Mark, Hauptgewinn im Werr^ 
von 10000 M ar^ zu 1 Mk., 11 Lost 
zu 10 Mark, 

sind -n haben bei

kS niH l. L o t t e r i e - E i n n e h m t
. Tdorn. Breiteste. L»


